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Eine ſeemänniſche Stimme über den
Nord-Oſtſee-Canal,

welche ſich an der Spitze der Sonntagsnummer des
„Hamburgiſchen Correſpondenten“ vernehmen läßt, unter
nimmt „in aller Kürze die Frage einer Prüfung zu unter-
ziehen, in wie weit das CanalProject, für ſich allein ge
nommen, im Stande iſt, den damit beabſichtigten mari-
tim- militäriſchen Zweck zu erreichen, oder ob noch
einige weitere Ergänzungsbauten nothwendigerweiſe wer-
den zur Ausführung kommen müſſen.“

Der ganze bisherige Verlauf der Verhandlungen

ſtreitbar nachgewieſen, wie dringend das maritim militä-
riſche Jntereſſe es erheiſcht, zwiſchen den beiden bisher
getrennten Abtheilungen unſerer deutſchen Flottenſtreit
kräfte eine Verbindung herzuſtellen, welche es geſtattet,
die deutſchen Geſchwader der Nordſee und der Oſtſee raſch
und ungeſtört vom Feinde ſo zu vereinigen, daß ſie ent
weder gemeinſam zum Angriffe gegen einen Feind in der
Nord oder Oſtſee vorgehen, oder bei der Abwehr über-
legener feindlicher Kräfte ſich direct unterſtützen können.
Die allſeitige Anerkennung dieſer Nothwendigkeit hat die
Triebkraft gebildet, welche neuerdings die darauf gerich-
teten mehr als ein Menſchenalter zurückreichenden Be
ſtrebungen doch endlich und verhältnißmäßig ſo raſch ihrer
Verwirklichung entgegengeführt hat.

Zur Beantwortung der aufgeworfenen Frage nach
der zur Erreichung dieſes Zweckes nothwendigen Ergän-
zung des Projects ſtellt die ſeemänniſche Autorität des
„Hamb. Corr.“ folgende intereſſante Betrachtungen an:

„Die Vereinigung der beiden Geſchwader kann von
der Oſtſee nach der Nordſee, oder in umgekehrter Rich-
tung erfolgen, je nachdem man in dem einen oder dem
anderen dieſer Meere angriffsweiſe auftreten will oder
Urſache hat, einem feindlichen Angriffe die Geſammtkraft
unſerer Marine entgegenzuſtellen. Das erſte Manöver,
nämlich die Paſſage des Canals in der Richtung von der
Oſtſee nach der Nerdſee iſt das einfachſte und kann vom
Feinde in keiner Weiſe behindert werden. Die im Kieler
den liegenden deutſchen Schiffe ſind durch die äußeren
Befeſtigungen gegen jeden feindlichen Angriff während des
Einlaufens in den Canal geſchützt, es wird ſich ſogar er-
möglichen laſſen, etwa durch Benutzung der Nachtzeit,
oder wenn ſtürmiſches Wetter und die Furcht vor unſeren
Torpedobooten die feindlichen Recognoscirungsſchiffe in
reſpectvoller Entfernung von der Küſte hält, das Ein-
laufen unſerer Schiffe in den Canal dem feindlichen Ein
blick für eine Zeit lang völlig zu entziehen. Das Ein-
laufen des Kieler Geſchwaders in die Unterelbe wird alſo,
etwaige Unfälle im Canal ſelbſt ausgeſchloſſen, jederzeit
prompt und ſicher erfolgen können. Aber damit iſt die
ffective Vereinigung des Oſtſee- Geſchwaders mit der

e

[Nachdruck verboten.

Wilde Wogen.
Roman von Ewald Auguſt König.

(Fortſetzung.)
„Sie müſſen einen rachſüchtigen Feind in dieſer Stadt

haben“, ſagte er, „der verhaftete Jrländer wollte ſeinen
Namen nicht kennen, er geſtand nur, daß er mit zwei
Andern gedungen worden ſei, Sie, ſobald Sie aus dem
Zirkus herauskämen, in einen Wagen zu ſchaffen, der vor
dim Zirkus ſtand und ihm genau bezeichnet worden war.
Das Weitere wußte er nicht, oder er wollte es nicht wiſſen,
er ſprach die Vermuthurg aus, daß Sie vielleicht Jhren
Eltern oder Jhrem Gatten fortgelaufen ſeien, in dieſem
Falle könne das, was er gethan habe, nur als ein ver-
dienſtliches Werk betrachtet werden. Seine Genoſſen und
ſeinen Auftraggeber will er nicht kennen, wohin Sie ge
bracht werden ſollten, will er ebenfalls nicht wiſſen, es
war nichts weiter aus ihm herauszubringen. Es mag ſein,
daß er nicht tiefer in den Plan eingeweiht iſt, dieſe Sorte
von Menſchen begeht für klingenden Lohn einen Mord,
ohne weiter nach den Gründen zu fragen. Jch vermuthe
auch, daß einer dieſer drei Geſellen den Feuerruf ausge
ſtoßen hat, um in der daraus entſtehenden Verwirrung den
Plan leichter und ſicherer ausführen zu können.

„Das wäre entſetzlich!“ ſagte Miſtreß Burton em-
pört. „Jhre Vermuthung mag ſehr wohl begründet ſein,
man muß den Genoſſen des Verhafteten und ebenſo dem
r des Wagens nachforſchen, vielleicht wird durch
die Ausſagen dieſer Leute das dunkle Räthſel gelöſt.“

Der Fremde antwortete nicht, ſein Blick ruhte wie
gebannt auf dem Portrait Ernas das ihm gegenüber an
der Wand hing.

„JFch kenne dieſes Bild“, verſetzte er, „jetzt erſt ſehe
ich, daß es Jhr Portrait iſt, mein Fräulein, und nun weiß
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Nordſee-Flotte noch keineswegs erfolgt, und dies ſcheint
merkwürdiger Weiſe oft ganz überſehen zu werden.

Zwiſchen der Oſtſee-Flotte, welche nach dem Paſſiren
des Canals ſich an der Elbmündung bei Cuxhaven ſammelt
und formirt, und der auf der Rhede von Wilhelmshafen
bereit liegenden Nordſee-Flotte liegt immer noch eine Ent-
fernung von annähernd 50 Seemeilen, und dieſen Zwiſchen
raum wird man ſich als von einer überlegenen feindlichen
Flotte beherrſcht vorzuſtellen haben. Denn der ganze Ge-
danke, welchem wir das Project der Erbauung eines Nord-

können, deſſen Uebermacht zur See es ihm geſtattet, in

uns die Möglichkeit gewährt, ihn mit Ausſicht auf Erfolg
ar zu können.

ungelangt und eben ſo wie das bei Wilhelmshaven liegende
Nordſee Geſchwader gefechtbereit, ſo kann der Angriff auf
den Feind immer nur noch in zwei getrennten Colonnen

erfolgen und der Feind wird, wenn er anders gehörig
aufgepaßt und das, was ihm bevorſteht, richtig erkannt
hat, die Möglichkeit haben, dem einen deutſchen Geſchwader
entgegen zu gehen und daſſelbe mit Uevermacht anzufallen,
bevor das zweite Geſchwader zur Unterſtützung heran iſt.

MitFHülfe des Telegraphen und eines Syſtems von Sig-
nalen wird es möglich ſein, zwiſchen den bei Wilhelms-
haven und bei Cuxhaven liegenden Geſchwadern eine mög-
lichſt genaue Verſtändigung über die Zeit des gemeinſamen
Vorbrechens und die zu befolgenden Manöver herbei-

zuführen, aber den Umſtand, daß die feindliche Flotte ſich
zwiſchen den beiden getrennten Geſchwadern befindet, wird

der Telegraph nur mildern, nicht aufheben können.
Dieſe Umſtände werden in noch ernſterer Weiſe zur

Geltung kommen, wenn es ſich umgekehrt darum handelt,
das Nordſee Geſchwader durch den Canal nach der Oſtſee
zu ziehen. Liegt unſere Nordſee-Flotte bei Wilhelmshaven
gegenüber einer um ſo viel ſtärkeren feindlichen, daß ſie
allein derſelben nicht gewachſen iſt, ſo wird die Ordre,
durch den Canal nach Kiel zu kommen, dem deutſchen
Nordſee- Geſchwader zuerſt die Aufgabe ſtellen, ſich durch
dieſen überlegenen Feind zwiſchen JadeMündung und
Elbmündung durchzuſchlagen, bevor ſie bei Brunsdüttel
den Eingang zum Canal zu erreichen vermag. Der Aus
gang eines ſolchen Kampfes iſt nicht vorherzuſehen; er
kann mit ein r Niederlage enden, er kann das Geſchwader
zwingen, nach Wilhelmshaven zurückzukehren, er kann es
auch glücklich in die Elbmündung bringen; aber ſelbſt im
Falle eines ſchönen Erfolges wird das Geſchwader ſehr
wahrſcheinlich einen Theil ſeiner Schiffe wenigſtens vor-
läuſig außer Gefecht geſetzt ſehen. Der noch dienſtfähige
Reſt des Geſchwaders kann, wenn einmal die Elbmündung

ich auch, weshalb Sie mir geſtern Abend ſofort ſo be
kannt erſchienen.“

fragte Erna raſch.
„Jawohl.“

verfolgt.“
„So iſt er hier?“
„Haben Sie ihn nicht hier geſehn
„Nein, in ſeiner Heimath. Er wollte damals dieſes

Bild nicht verkaufen, obgleich Miſter Burton ihm eine

erhalten.“
„Waren Sie damals mit meinem Manne zuſammen

fragte Miſtreß Burton.
„Jawohl, ich veranlaßte ihn zur Rückreiſe

im Strome verunglückte.
plötzlich in Tobſucht verfallen ſein.“

Ernas ruhte; „wir wohnten Beide in demſelben Hotel

ſo erregten Tone, daß er ganz betroffen ſie anſchaute.

mein Name.
„Mein Gott, wäre es möglich?“ rief Erna.

Elend ſeiner Mutter an ihm rächen wollte

ja wohl, derſelbe Martin Grimm bin ich“, nickte er.

Jſt demnach, wie hier angenommen,
er Oſtſee- Geſchwader glücklich in der Elbmündung an

„Das Letztere fürchtete ich“, ſagte der Fremde, deſſen
Blick bald auf dem Bilde, bald auf dem ſchönen Antlitz

„Sind
Sie der Neffe des Kaufmanns Hugo Röder? Derſelbe
Neffe, der eine große Forderung an ihn beſaß und das

„Aber auf dieſe Rache im letzten Augenblick verzichtete,

Veruntwortl. Kedacreur:

„Er iſt der Feind, der mit ſeinem Haß mich
Sie noch lebten, hier in NewYork hat man ſich nach
Jhnen erkundigt, Sie blieben verſchollen! War es Jhre

hohe Summe dafür bot, Miſter Burton hat es alſo doch

„Er iſt nicht heimgekehrt, er war lange verſchollen,
erſt vor einigen Tagen erhielt ich die Gewißheit, daß er
in jener Nacht, in der er ſeine Rückreiſe antreten wollte,

Er ſoll berauſcht geweſen und einem Eide bekräftigen.

ther Name?“ b Erna ihn in einemn r t erzählen Sie mir das Alles ausführlich.“
„Jch muß um Verzeihung bitten, daß ich nicht vorhin

meine Karte abgegeben habe, der Entſchuldigungsgrund
liegt darin, daß ich keine mehr beſitze, Martin Grimm iſt

Profeſſor r. O. Gerhard.

erreicht iſt, unangefochten durch den Canal nach Kiel gehen

und ſich dort mit der Oſtſee-Flotte zur weiteren Ver
wendung vereinigen; aber man ſieht, was Alles zu ge
ſchehen hat, bevor eine Vereinigung des deutſchen Nordſee-
Geſchwaders mit dem Oſtſee- Geſchwader ſich vollziehen
kann, und daß man keineswegs, wenn der Befehl zu einem
ſolchen Manöver gegeben wird, auf in glattes Gelingen
deſſelben rechnen darf.

Freilich können mancherlei Umſtände günſtig einwirken:
i die feindliche Flotte kann durch ſtürmiſches Wetter nach

Oſtſee-Canals zuzuſchreiben haben, entſpringt der Auf- See vertrieben ſein, ſie kann ſich durch Detachiren von
t faſſung, daß wir es mit einem Feinde zu thun bekommen

über das großartige nationale Unternehmen hat ja unbe
Schiffen zwecks Einnehmens von Kohlen geſchwächt haben,

t i ihre Ausguckſchiffe können bei Nacht und Nebel ſich täuſchenbeiden Meeren mit ſo überlegenen Kräften aufzutreten, daß laſſen, ſo daß das deutſche Geſchwader bei der Fahrt nach
nur eine Vereinigung unſerer geſammten SeeStreitkräfte der Elbe zu ſpät bemerkt wird und nicht mehr aufgehalten

werden kann. Alle ſolche Zufälle ſind möglich und dann
natürlich zu benutzen, aber wan kann ſie nicht zur Grund
lage für eine Berechnung machen. Hieraus iſt die Folgerung
zu ziehen, daß mit der bloßen Herſtellung des NordOſt
ſee-Canals die Erreichung des Hauptzweckes einer jederzeit
möglichen prompten Vereinigung der beiden deutſchen Ge
ſchwader noch keineswegs genügend geſichert iſt; es bedarf
dazu unumgänglich der Schaffung eines zweiten ſicheren
Stützpunktes für unſere Flotte in der Nordſee, und zwar
an einer Stelle, welche von der Canalmündung aus jeder-
zeit unangefochten zu erreichen iſt.

Dieſer Punkt kann nur an der Elbmündung geſucht
werden. Würde das Wilhelmshavener Geſchwader nach
Ausbruch eines Krieges hier concentrirt, ſo könnte es eben
ſo gut, wenn verlangt, jeden Augenblick durch den Canal
nach Kiel gelangen, wie umgekehrt das Kieler Geſchwader
nach CTuxhaven, und die beiden deutſchen Geſchwader
könnten dann in der That als eine deutſche Flotte be
trachtet werden.

Da gegenwärtig in Hamburg die Schaffung größerer
Hafenanlagen bei Cuxhaven ernſtlich ventilirt wird, ſo
wäre der Augenblick günſtig, hiermit auch die durch Her
ſtellung eines NordOſtſee-Canals entſtehenden neuen Be
dürfniſſe für die Marine zu verbinden; ein nur für
Handelszwecke berechneter Hafen würde natürlich nach
anderen Geſichtspunkten angelegt werden, als ein ſolcher,
der auch im Stande wäre, den Zwecken unſerer Marine
zu genügen und z. B. auch große Marineſchiffe in Repa-
ratur zu nehmen, welche in einem Gefechte ernſtlich be
ſchädigt wurden und Wilhelmshaven nicht mehr zu er
reichen vermochten.

Jetzt ſind Anlagen, in denen ſchwer beſchädigte Panzer-
ſchiffe reparirt werden können, an der Unter-Elbe über
haupt nicht vorhanden, und dies könnte ſich unter Um-
ſtänden in einem Kampfe mit einem Feinde, der durch
ſeine Uebermacht das offene Meer beherrſcht, ſehr empfind
lich fühlbar machen.“

Erna blickte ihn ſtarr an, ſie konnte das nicht faſſen,
an die Wahrheit dieſer überraſchenden Entdeckung ſobald

„Kennen Sie auch den Maler, der es gemalt hat?“ nicht glauben.
„Wie war es möglich, daß Sie ſo ſpurlos verſchwinden

konnten ſagte ſie mit biebender Stimme. „Jn den
Zeitungen hat man Sie aufgefordert, ſich zu melden, wenn

Abſicht, den furchtbaren Verdacht auf Jhren unglücklichen
Onkel zu lenken Das wäre eine grauſame Rache geweſen,
deren ich Sie nicht fähig halte.“

Erſtaunen und B. ſtürzung ſpiegelten ſich in ſeinen
Zügen, es lag ein zürnender Ausdruck in dem Blick Ernas,
Martin ſchlug vor ihm die Augen micht nieder.

„Was iſt geſchehen fragte er.
„Hugo Röder wurde des Mordes angeklagt, wiſſen

Sie das nicht
„Jch habe bis zu dieſem Augenblick keine Ahnung

davon gehabt, das will ich, wenn Sie es verlangen, mit
Er wurde verurtheilt

„Zu einigen Jahren Gefängniß, die Geſchworenen
nahmen an, daß er durch eine ſchwere Beleidigung zur
That gereizt worden ſei.“

„Jch begreife das nicht“, ſagte er kopfſchüttelnd, „bitte,

Erna kam dem Wunſche nach, ſie berichtete ihm die
Bemühungen des Rechtskonſulenten Geier, den furchtbaren
Verdacht auf Hugo Röder zu lenken, die Verhaftung Röders,
die Ausſagen der Zeugen, den Verlauf des Prozeſſes und
die Erklärungen, die der Angeklagte über ſeine letzte
Unterredung mit dem Neffen gegeben hatte. Sie berichtete
ihm ferner, wie ihr Bruder das Geſchäft Röders vor dem

Bankerott bewahrt hatte, das plötzliche Auftauchen des
Erben und die gerichtliche Anerkennung ſeiner Rechte mit

ihren Folgen.



Auf die Nothwendigkeit dieſer ergänzenden Anlagen
haben wir in unſerem Artikel an der Spitze der zweiten
Ausgabe unſerer Sonntagsnummer ſchon hingedentet.

Politiſcher Tagesbericht.
eutſches Reich.

Jm Reichsamt des Jnnern ſind, wie die „Voſſ.
tg.“ hört, die Vorarbeiten zur Löſung des großen Pro-
lems der Alters- und Jnvaliden- Verſorgung

der Arbeiter in lebhaftem Gange. Dieſe Vorarbeiten

durch Einſtellung des Zinsbedarfs und Erwähnung der flüſſig
gemachten Anleihebeträge im Etat genügt wird.

as aber die Höhe der geforderten Summe und
den dafür in Vorſchlag gebrachten Modus der jährlichen
Einſtellung eines entſprechenden Poſtens in den Staats-

haushaltsetat betrifft, ſo wird jetzt, in völligem Einklang
mit unſerer eigenen Anſchauung, beiſpielsweiſe auch der

„Köln. Ztg.“ aus Poſen geſchrieben
„Dieſem Vorſchlag gegenüber muß auf eine offenbar zu

wenig beachtete Stelle in der Begründung des Geſetz Entwurfs
aufmerkſam gemacht werden, wonach gerade die gegenwärtigen

erſtrecken ſich auch jetzt noch lediglich auf die Sammlung
und Sichtung des als nothwendig erachteten Materials.
Wenn die Prüfung zu einem beſtimmten Ergebniſſe ge-
führt und greifbare Geſtalt angenommen haben wird, ſoll
der Frage näher getreten werden, inwieweit die durch das
Unfallverſicherungsgeſetz und die Geſetze über die Aus-

auf die land und forſt wirthſchaftlichen Arbeiter, auf Be
amte und Perſonen des Soldatenſtandes geſchaffene Or-
ganiſation auch für die Alters- und Jnvalidenverſorgung
der Arbeiter zu benutzen ſei. Daß wirklich die Organe
der e für die Alters- und Jnvaliden-verſorgung dienſtbar gemacht werden ſollen, hat ſelbſt der
Staatsſecretär von Boetticher in der Reichstagsſitzung vom
3. d. M. zugegeben, indem er ſagte, „daß wir mit der
Alters und Jnvalidenverſorgung nicht eher vorgehen
können, bis nicht für möglichſt weite Kreiſe die Unfall-
verſicherung organiſirt iſt zu dem Zwecke, um demnächſtauf die Feſchaſſenet Organe auch die Alters- und Jnva-

lidenverſorgung zu übertragen.“ Es ſoll aber zunächſt ab
gewartet werden, ob die Geſtaltung der Organiſation für
die Ziele der Unfallverſicherung ſich als leiſtungsfähig und
praktiſch erweiſen wird.

Es vergeht kaum ein Tag, ohne daß ſich neuer An
laß böte, über die ſchon wiederholt beklagte Schwäche
des deutſchen Nationalgefühls Wahrnehmungen zu machen.
An ſich fehlt dem Deutſchen die Anlage dazu ſo wenig
als den Angehörigen anderer Nationen; ſie iſt bis jetzt
aber nur auf dem Boden des Territorialbewußtſeins ent
wickelt, d. h. als Preuße, Sachſe, Bayer iſt der Deutſche
empfindlich genug, da läßt er ſich nichts gefallen als
Deutſcher hat er dieſe Empfindung nicht. Ein ſchlagendes
Beiſpiel dafür hat die Rede des Abg. Bebel am 18. d.
M. geboten, der es „neu“ fand, daß man Deutſchland
im Vergleich zu andern Ländern nicht mehr klein erhatte ſogar ſegte „erbärmlich“ nennen dürfe. Der

Präſident hatte dieſe Wendung gerügt. Daß er dazu
aber genöthigt werden konnte, das eben iſt das Bezeich-
nende im Vergleich mit den Parlamenten anderer Länder,
wo dergleichen einfach unmöglich wäre. Selbſt dem
wüthendſten Gegner des herrſchenden Syſtems würde es
in Frankreich, England, Jtalien u. ſ. w. niemals in den
Sinn kommen, ſein Land ſelbſt zu beſchimpfen, wie das
unſeren Sozial- Demokraten und leider auch noch anderen
Leuten ganz natürlich vorkommt. So lange ſich hiernicht eine ganda vollzieht, werden wir vergebens dar

nach trachten, von den großen Nationen der Welt inner-
lich als ebenbürtig angeſehen zu werden. Niemandem
wird auf die Dauer eine Achtung gezollt, die er ſelbſt
nicht in Anſpruch nimmt, auf die er freiwillig zu ver-
ichten ſcheint, obwohl er ſie haben kann, obwohl ſie ihmſorgen angeboten wird.

Bezüglich der Coloniſationsvorlage, welche
unſer Abgeordnetenhaus jetzt beſchäftigt, wird von gegner-
iſcher Zeite einmal die Höhe des geforderten Fonds be
mängelt und an Stelle deſſelben eine jährliche, „dem jedes-
maligen Bedürfniß entſprechende“ Bewilligung angeregt,
ſodann aber auch ein verfaſſungsmäßiges, auf Artikel 99
eſtütztes Bedenken geltend gemacht. Jn letzterer Hinſicht
ann auf S 6 der Vorlage, wonach dem Landtage jährlich

von der Art der Verwendung der bewilligten Gelder
Rechenſchaft abzulegen iſt, ſowie auf die im S 7 vorge-
ſehene poſitive Betheiligung des Landtages auf dem Wege
der Delegirung an der Ausführung des projektirten Ge
ſetzes hingewieſen werden, wie es denn weiter auf der
flachen Hand liegt, daß der Landtag ſein Budgetrecht
durch die Bewilligung auch einer ſolchen Summe zu iegend
einem Zwecke, deren Aufbrauchung vielleicht ſich über
m hrere Etats Jahre hinzieht, nicht aus der Hand giebt
oder präjudizirt. Von einer anderen Seite iſt denn auch
in einer dieſen Punkt noch ausführlicher behandelnden
Darſtellung darauf aufmerkſam gemacht, daß

„Nicht allein bei Bereitſtellung der Mittel für Eiſenbahn
und Kanalbauten, ſondern auch bei Ausbringung des rechtlich
völlig gleichartigen Nothſtandsfonds für Oberſchleſien allſeitig
anerkannt worden iſt, daß der Verfaſſung und dem Budgetrecht

Martin hatte ſchweigend zugehört, er war tief er-
ſchüttert.

„Nun müſſen Sie auch meine Rechtfertigung hören“,
ſagte er mit einem tiefen Athemzuge, „mir ſcheint, man
hat doch nicht die rechten Wege gewählt, um mir nachzu-
forſchen. Nicht hier in New-York, in Chicago hätte man
ſich erkundigen müſſen, man würde dann erfahren haben,
daß ich von meinem dortigen Bankier nach jener Nacht
noch mir Kreditbriefe ſchicken ließ. Die Erklärungen, die
mein Onkel über unſere letzte Unterredung gegeben hat,
ſind vollſtändig richtig. Nach dem Beſuch Herthas war
ich entſchloſſen, auf meine Rache zu verzichten, obgleich ich
kurz vorher noch mich mit der Anklageſchrift beſchäftigt
hatte, die ja auch ſpäter auf dem Schreibtiſch in meinem
Zimmer gefunden worden iſt.“

„Aber als mein Onkel mir wieder gegenüberſtand“,
fuhr Martin in ſeiner Schilderung fort, „loderte der alte
Haß in meiner Seele noch einmal auf, es ſind böſe Worte
gefallen, die mich nur noch mehr reizten.

noch immer hoch. Und als nun mein Onkel mir ſagte,
Hertha verachte mich, da wurde es mir klar, daß ich ihm
und ſeiner Tochter gegenüber eine traurige Rolle ſpielte,
und es kam Alles ſo, wie der alte Mann ſpäter es be
richtet hat. Jch wollte dieſen beiden Menſchen um keinen
Preis mehr begegnen, ich kam mir vor, wie ein Schul-
bube, der eine Züchtigung verdient und zu erwarten hat.“

(Fortſetzung folgt.)

Verhältniſſe es angezeigt erſcheinen laſſen, mit vollen Kräften
und in umfaſſender Weiſe ſofort vorzugehen. Wie Schreiber

dieſes beſtätigen kann, ſteht eine überraſchend große Zahl von
Verſteigerungen polniſcher Güter noch in dieſem Jabre bevor.
Die Lage der hieſigen Landwirthe iſt zur Zeit überaus ſchlecht,
die Preiſe ſind erheblich geſunken und man wird annehmen dürfen,

daß eine ſo günſtige Gelegenheit für den Ankauf größerer Güter-
maſſen nicht leicht wiederkehren wird. Es heißt auch hier: „Was

dehnung der Unfallverſicherung auf die Transportgewerbe,
e

Jm Beiſein
a wollte ich ihm die Papiere übergeben, wir ver ſämmtliche Verwaltungsinſtanzen in Sachen der Beitrei-
ießen das Hotel, ruhiger waren wir nicht geworden, im bung rückſtändiger Beiträge von Mitgliedern
Gegentheil, die wilden Wogen der Leidenſchaften gingen der Berufsgenoſſenſchaften eine Vorſchrift erlaſſen,

du thun willſt, das thue bald!“

Der ultramontane „Weſtfäliſche Merkur“, be-
kanntlich das Organ des conſervativer gerichteten
Theils der Centrumsepartei, hatte trotz aller gemein
ſamen mit den „freiſinnigen“ Bundesgenoſſen verrichteten
glorreichen Kriegsthaten doch nicht überſehen können,
mit welchem „bacchantiſchen Raſen“ und „wüſtem Canoſſa-
geheul“ die Preſſe dieſer Partei die Ausſicht auf eine
Beendigung des Kulturkampfs aufgenommen hat, und an-
geſichts dieſer Beobachtung u. a. bemerkt:

Wenn die Freiſinnigen in der kirchlichen Frage ſo unſichere
Kantoniſten ſind, dann werden auch diejenigen Katholiken, welche
in geringerem Grade konſervativ angelegt eine zarte Um
ſchreibung für liberal oder geradezu radikal ſind, „ſich von
einer Partei abwenden, die durch Spekulation auf antikirchliche
und konfeſſionelle Leidenſchaften Geſchäfte zu machen ſucht; ſie
werden, ein Wort Bismarcks variirend, ſich ſagen, „daß mit
den Freiſinnigen kein Bund zu flechten iſt, ohne die Extſtenz-
Bedingungen der katholiſchen Kirche ſelbſt aufzugeben“.Auf dieſe Zurechtweiſung, die an ſich von einer un

glaublichen Naivetät oder Unbefangenheit iſt, da der
„Weſtf. Merkur“ über die religiöſe Stellung und die
kirchlichen Auffaſſungen von Leuten wie Herrn Dr. Virchow
doch unmöglich im unklaren geweſen ſein kann, beeilt ſich
nun die „Freiſ. Ztg.“ offenbar geſchmeichelt durch die
Anerkennung, welche das ultramontane Blatt der „geiſtigen
Ueberlegenheit ihres Leiters“ zollt, mit Fettdruck zu
erwidern:

„Wir bemerken dem „Weſtfäliſchen Merkur“, daß die Haltung
derjenigen Blätter, welche er dabei im Auge hat, in keiner Weiſe
übereinſtimmt mit den Anſichten irgend eines Theils der parla-
mentariſchen freiſinnigen Partei. Die Anſichten der freiſinnigen
Partei des Reichstages und des Abgeordnetenhauſes über die
Novelle decken ſich, wie wir jetzt mit Beſtimmtheit verſichern
können, nahezu (sic) vollſtändig und in allen Hauptpunkten mit
der Beurtheilung, welche die kirchenpolitiſche Novelle in der
„Freiſinnigen Zeitung“ von Anfang an gefunden hat.“

Zur Erklärung fügen wir hinzu, daß die „Freiſ. Ztg.“
ſich in ihrem Urtheil über die kirchenpolitiſche Vorlage
nach Möglichkeit zurückgehalten und ſogar mehrfach hat
durchblicken laſſen, daß die vom Staat gebotenen Zu-
geſtändniſſe den Katholiken wohl nicht genügen würden.
Daneben hat ſie ſich auch nach Kräften bemüht, nach
allen Seiten der befreundeten Preſſe mit dem Zaunspfahl
zu winken, die „Voſſ. Ztg.“ die ebenſo wie die hieſige
SaaleZeitung in ihrem erſten Artikel zunächſt blind
mit eingelegter Lanze auf die Vorlage losſtürmte, am
Rockſchoß feſtzuhalten und ſonſt bei ihren Parteigenoſſen
ein Verſtändniß für die Bedürfniſſe der Situation zu er-
wecken aber die Kulturkampf-Wuth läßt ſich nun ein
mal nicht dämpfen. Wir haben dieſem durchſichtigen
Spiel von Anfang an mit ſtiller Heiterkeit zugeſehen und
wollen abwarten, wie Herr Richter weiter mit ſeinen
Starrköpfen oder, wie er ſelbſt wohl ſagen wird Hans
Täpſen fährt.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat
betreffs der Aufſicht über Privatanſchlußgeleiſe
durch eine Verfügung vom 9. d. beſtimmt, daß ein
am 29. Dezember 1882 erſchienener Erlaß im weſentlichen
nur bezweckt hat, die bis dahin beſtandene Uebung, wonach
Privatgeleiſe, welche an eine dem öffentlichen Verkehre
dienende Eiſenbahn anſchließen und mit dem Betriebs-
material der anſchließenden Bahn befahren werden ſollen,
in gewiſſer Beziehung der Aufſicht der Eiſenbahn Aufſichts-
behörde unterſtanden, als in den Geſetzen nicht begründet,
aufzuheben. Den Landespolizeibehörden eine be-
ſondere fortgeſetzte Aufſicht über ſolche Privatgeleiſe zu
übertragen, lag nicht in der Abſicht des Erlaſſes von 1882.
Den Landespolizeibehörden ſteht über Privatgeleiſe der
vorerwähnten Art wie über die übrigen Privatgeleiſe ein
Aufſichtsrecht nur inſoweit zu, als daſſelbe in den ein
ſchlagenden Geſetzen eine Begründung findet. Bereits
fünf Monate nach dem Erſcheinen des Erlaſſes von 1882
war erläutert worden, daß die den Landes- beziehungs-
weiſe Ortspolizeibehörden zugedachte Aufſicht auf der Er
wägung beruht hat, daß das Geſetz vom 3. November
1838, durch welches beſondere Behörden für die Aus-
übung des ſtaatlichen Aufſichtsrechts über die Eiſenbahn
Unternehmungen vorgeſehen worden ſind, ſich nur auf die
dem öffentlichen Verkehre dienenden, landesherrlich er
laubten Eiſenbahn Unternehmungen bezieht und bei dem
Mangel beſonderer, die Verhältniſſe der nicht zu jenerKategorie gehörenden Eiſenbahnen regelnden gechlchen

Beſtimmungen zur Beaufſi htigung der als reine Privat-
anlagen meiſt gewerblicher Art ſich darſtellenden Anſchluß-
geleiſe, und zwar gleichviel, ob ſolche von einer Privat-
perſon oder einer Staatseiſenbahnverwaltung betrieben
werden, nicht die Eiſenbahn Aufſichtsbehörden, ſondern
diejenigen ſonſtigen Polizeibehörden geſetzlich berufen er
ſcheinen, deren Geſchäftskreis im einzelnen Falle durch
das betreffende Anſchlußgeleiſe berührt wird.

Die königlich bayeriſche Regierung hat an

die allgemeine Beachtung verdienen dürfte. Das Reſkript,
welches von dem Miniſter Freiherrn von Feilitzſch

unter zeichnet iſt, lautet wie folgt:
„„Das Unfallverſicherungsgeſetz vom 6. Juli 1884 hat in

Rückſicht auf das an der Unfallerſicherung beſtehende öffentliche
Jntereſſe, ſowie in Rückſicht auf den Charakter der Berufsge
noſſenſchaften als öffentlicher Korporationen die Zwangsbeitrei
bung im Verwaltungswege für

a) rückſtändige Beiträge von Genoſſenſchaftsmitgliedern,

b) die im Falle der Betriebseinſtellung etwa zu leiſtenden
Kautionsbeträge,

e) Strafzuſchläge im Falle der Ablehnung von Wahlen,
g x baare Auslagen für Ueberwachung und Kontrole der

etriebe,
e) ſämmtliche in S 109 dieſes Geſetzes aufgeführte Strafen

zugelaſſen.
Die fälligen Beträge werden in derſelhen Weiſe beigetrieben,

wie Gemeindeabgaben. Die Beitreibung geſchieht durch Requiſi
tion der zur Zwangsvollſtreckung zuſtändigen Gemeindebehörde.
Als ſolche iſt nicht die Behörde derjenigen Gemeinde, in welcher
die Berufsgenoſſe ſchaft ihren Sitz hat, vielmehr die Behörde
derjenigen Gemeinde, welcher die zahlungspflichtige Perſon an
gehört, zu betrachten. Handelt es ſich um Beitreibung rückſtän-
diger Beiträge von Genoſſenſchaftsmitaliedern, ſo ſind der Re-
guiſition die einſchlägigen Auszüge aus den Heberollen beizulegen.
Die Gemeindebehörden werden auf die vorerwähnten Geſetzesbe
ſtimm ingen, ſowie auf Art. G des Geſetzes vom 23. Februar
1879 zur Ausführung der Reichs Zivilprozeßordnung und
e dnuns zur Nachachtung in vorkommenden Fällen hin-
gewieſen.“

Für Rechnung der egyptiſchen Regierung ſind,
wie der „K. Z.“ mitgetheilt wird, in der Berliner Münz-
ſtätte fir über 6 Millionen egyptiſcher Silber-
piaſter geprägt und bereits an ihren Beſtimmungsortabgegangen. Weitere Ausprägungen ſolcher eyprchen

Münzen ſind im Gange.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 22. Februar.

Se. Majeſtät der Kaiſer arbeitete am Montag
mit dem Chef des Civilkabinets und conferirte Nachmittags
längere Zeit mit dem Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen
Grafen Herbert Bismarck. Zum Diner waren keine Ein
ladungen ergangen.

Fürſt Nikita von Moutenegro hatte bei ſeinem
Beſuche des „Panoramas deutſcher Colonien“ ſeine helle
Freude an den in ſo draſtiſcher Komik dargeſtellten Schieß-
verſuchen der Kamerun-Neger, die aus Furcht vor Knall
und Dampf das Gewehr an die Hüfte anlegen oder auf
den Erdboden ſtemmen und dann mit abgewandten Ge-
ſichtern losſchießen. „Das müßten meine Krieger zu Hauſe
ſehen“, äußerte der Fürſt in fröhlichſter Laune zu ſeinem
Begleiter. Außer dieſem iſt noch weiterer füſtlicher
Beſuch aus der verfloſſenen Woche zu verzeichnen: Prinz
Alexander beſichtigte das Panorama; Prinz Georg, der
ſich bei ſeinem abendlichen Beſuche ſchon im Veſtibül
von einer dichten Menſchenmenge umdrängt ſah, kehrte
z T verſprach wiederzukommen, wenn weniger An
rang ſei.

Eine Gedüchtuißfeier für den kürzlich verſtorbenen
Wirklichen Geheimrath r. v. Schwarze veranſtaltete am
Sonnabend Abend die Berliner juriſtiſche Geſellſchaft im
Reſtaurant Uhl, Unter den Linden Nr. 33. Unter den
Anweſenden bemerkte man zahlreiche Vertreter der hohen
Politik, Abgeordnete und Männer der Wiſſenſchaft, ſo den
ſächſiſchen Geſandten und Bevollmächtigten zum Bundes
rath, Grafen Hohenthal, die Abgeordneten v. Reinbaben,
Pfafferoth, Dr. Hartmann und v. Cuny, den Präſidenten
des Kammergerichts Oehlſchläger, Regierungsrath Vier
haus aus dem ReichsJuſtizamt, die Profeſſoren Gneiſt,
Dambach, Dernbucg und Goldſchmidt. Prof. Dr. Rubo,
welcher dem Heimgegangenen im Leben nahe ſtand, hielt
die Gedächtnißrede.

Für die Berliner Thierarzneiſchule iſt, wie die
„Voſſ. Ztg.“ erinnert, das laufende Jahr ein Säkularjahr.
Vom Jahre 1786 datirt das königliche Edikt, in welchem
die Errichtung einer Ecole vétérinaire in Berlin anbe
fohlen wurde. Die Anregung dazu hatte ſchon geraume
Zeit zuvor der Generalarzt Cothenius, der Leibarzt
Friedrichs des Großen, gegeben. Es war in erſter Reihe
darum zu thun gut ausgebildete Thierärzte für die
Kavallerie-Regimenter zu erhalten; den Studirenden aus
dem Zivilſtande war daher die Schule anfangs nur in
ſehr beſchränktem Maße zugänglich. Die Ausführung des
Planes wurde dem Oberſtallmeiſter Graf Lindemann über-
tragen, der 1787 zwei Veterinairärzte von Ruf, J. G. Nau
mann und Sick, nach Wien und Paris entſendete, damit
ſie ſich über die dort beſtehenden Thierarzneiſchulen unter
richteten. Mittlerweile wurde der gräflich Reußiſche Garten
angekauft und daſelbſt ein Lehr und Wohngebäude eine
Schmiede und mehrere Ställe hergerichtet. Am 1. Juli
1790 erfolgte die Eröffnung der Anſtalt. Die Leitung
derſelben erhielt Naumann. Außer ihm wirkten noch ſechs
Lehrer an der Schule. Die Zahl der Schüler betrug 46.

Das Militär-Ballondetachemeut, für welches be
kanntlich unmittelbar an der Berlin-Anhalter Eiſenbahn
in der Nähe von Schöneberg ein großes Terrain zu den
Ballonfahrten eingerichtet iſt, wird mit Beginn der
wärmeren Witterung ſeine Uebungen in größerem Umfange
wieder aufnehmen. Die großen Schwierigkeiten, welche
dieſen Uebungen bis dahin inſofern entgegenſtanden, als
der Uebungsplatz ohne jede Verbindung mit den Berliner
Gasanſtalten war, ſind inzwiſchen durch eine Gasrohr-
leitung, welche von Schöneberg direkt dem Uebungs-
platze führt, vollſtändig beſeitigt worden, ſo daß die Füll
n des Ballons nunmehr an Ort und Stelle erfolgen
ann.

Ein Spezinliſt unter den Dieben, welcher Ställe
plünderte, indem er Sättel, Geſchirre, Decken, Leinen,
Laternen und Zaumzeug aus denſelben entwendete, iſt in
Berlin in der Perſon des bereits ſieben Mal wegen Dieb-
ſtahls beſtraften Kutſchers Ernſt Haſeloff ermittelt und
feſtgenommen worden. Jn vier Fällen iſt derſelbe trotz
ſeines Leugnens des Diebſtahls überführt, da die geſtoh
lenen Sachen von ihm erweislich veräußert worden ſind
und ſeine Behauptung, daß er dieſelben von einem Knecht
Hübner, deſſen Wohnung er nicht kenne, gekauft habe,
unglaubhaft erſcheint. Es iſt indeß anzunehmen, daß
Haſeloff noch eine Reihe gleichartiger Diebſtähle verübt hat.

Ein Geizhals ſeltener Art iſt kürzlich in Berlin
geſtorben. Derſelbe hatte, wie das „B. T.“ erzählt, in
der Kaiſerſtraße ein werthvolles Grundſtück und galt mit
Recht als ſehr wohlhabend. Und doch kannte ſein Geiz
keine Grenzen. Selbſt in ſeiner letzten Krankheit hielt er
die Ausgabe für eine Flaſche Rothwein, den ihm der Arzt
verordnete, für eine Verſchwendung und, wie er ſagte,
geradezu für „Wahnſinn“. Sein Schlafrock befand ſich in
einem unbeſchreiblich elenden Zuſtande, ſo daß ihm ſein
Doktor ſchon im Jntrreſſe der Reinlichkeit den Rath gab,
ein anderes Kleidungsſtück ſich anzuſchaffen. Aber der
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Patient verlachte ihn ob ſolcher Zumuthung, und erſt als
ihn der Arzt an die noch mehr lachenden Erben erinnerte,
wurde der Sonderling plötzlich ernſt und ging auf den
Vorſchlag ein. Am folgenden Tage paradirte et in einem
zagelneuen Hausrock, aber es war wohl der billigſte, den
nan in Berlin aufzutreiben vermag. Die höchſte Wonne
war es für ihn, wenn er, natürlich nur bei wohlver-

loſſenen Thüren, an ſeinen Werthpapieren und Gold
ſtücken ſich ergötzte. Nach ſeinem Tode fand man in ſeinem
Geldſchranke das baare Kapital von 75,000 Mark. Jm

ausbeſitzerverein wettete er einmal mit einem „Kollegen“,
daß er einen Kontrakt fertig brächte, kraft deſſen er jeden
Miether binnen 24 Stunden an die Luft ſetzen könnte.
Auf dieſes wunderbare Problem, das als „achtes Welt Schwierigkei i iräthſel“ zu den ſieben von Dubois Reymond aufgeſtellten War r e gen Poin z
inzukommt, war zuletzt ſein ganzes Sinnen und Denken 5 e

ung der zur Entzuckerung beſtimmten Melaſſe, und hat
erichtet.S Das Rauhe Haus zu Horn bei Hamburg veröffentlicht
den Bericht über die Verwältungejahre 1882-—85, aus dem ſich
ergiebt, daß die ſegensreiche Wirkſamkeit dieſer Anſtalt immer
mehr Anerkennung findet und ſich weiter ausdehnt. Durch die
reichlichen Gaben, welche dem Jnſtitut zugefloſſen, war es dem
ſelben möglich, neue nothwendige Baulichkeiten zur Erweiterung
der Anſtalt vorzunehmen. So entſtand ein neues Arbeitshaus,
ein Oekonomiegebäude und der „Adler“, eine Erweiterung des
Penſionats. In recht erfreulicher Weiſe iſt der Ertrag der Werk
ſtätten im Rauben Hauſe geſtiegen; denn während dieſer Ertrag
im Jahre 1882 ſich auf circa 53000 bezifferte, iſt derſelbe im
Jahre 1885 bereits auf gegen 72000.4 geſtiegen. Die Ausgaben
detrugen im Jahre 1885 gegen 89000 welchen eine Einnahme
von rund 80000 .4 gegenüberſteht, ſo daß aus dem vorhandenen
Kapital noch ein ziemlich beträchtliches Defizit zu decken war.
Es iſt deshalb doppelt wünſchenswerth, daß der Anſtalt nicht
zur ihre alten Freunde erhalten, ſondern recht viele neue zuge-
führt werden, damit vor Allem das Defizit verſchwindet. Wir
gedenken zu dieſem Zweck unſeren Leſern aus dieſem Bericht ein
gehendere Mittheilungen zu machen.

Einen wichtigen Fang ſcheint die Aachener Polizei
gemacht zu haben. An einem Abend der vorigen Woche
gegen 11 Uhr wurde beim S aus einer Wirth
chaft der Peterſtraße ein Mann feſtgenommen und zur
Haft gebracht, welcher der Theilnahme an einer der in
ſüngſter Zeit verübten Mordthaten dringend verdächtig iſt.
Der Betreffende hatte ſich dort einen neuen Anzug gekauft,
in den Taſchen ſeiner alten Kleider ſowie an den Bein
kleidern befinden ſich zahlreiche Blutſparen, außerdem iſt
der Stehkragen ſtark mit Blut getränkt. Der Mann führte
u. a. eine größere Summe Geldes in Hundertmartſchei en
und Goldſtücken, ferner verſchiedene Werthgegenſtände und
einen ſogenannten Nickfänger bei ſich. Ueber den Erwerb
des Geldes verweigert er jede Auskunft. Bei der Ver
haftung widerſetzte er fich und verſuchte eine bis dahin
getragene blaue Brille wegzuwerfen.

Ein entſetzliches Familiendramag hat ſich, wie man der
„Neuen Stettiner Ztg.“ ſch eiot, am 17. d. M. im Förſter-
auſe zu Mohrbrügge (bei Neuwarp) abgeſpielt. Der dortige
örſter Robert Schwochow hat einen achtundzwanzigjährigen
ohn Otto, der bei dem Fägerbataillon in Ratzeburg gedient

d wegen allerlei Ungehörigkeiten aber aus dem Dienſt ent
aſſen war. Seit etwa zwei Jahren hielt er ſich in dem Haus-
halt ſeines Vaters auf. Sein Verhältniß zu den Familiermit-
gliedern, beſonders zu dem ſiebenundfünfzigjährigen Vater, war
indeſſen ein überaus geſpanntes, wie allgemein n r wird,
hatte der Sohn nie ein Fres Wort weder für ſeine Eltern noch
für ſeine Geſchwiſter. Es fehlte nicht an häufigem Zank und
Streit. Am vorigen Donnerstag gerieth Otto Schwochow
wiederum mit ſeiner ein Jahr älteren Schweſter Jda in Streit
und wurde dabei ſo erregü, daß er in das Nebenzimmer ſtürzte
und eine Doppelflinte, ſowie eine Büchſe, die beide geladen waren,
hervorholte. Mit der geſpannten Doppelflinte drohte er, ſeine
Schweſter und ſeinen Vater zu erſchießen. Zwiſchen Bruder
und Schweſter entſtand nun ein Kampf, in welchem es der
Letzteren gelang, ihrem Gegner das Gewehr zu entreißen. Als
ſie es in die andere Stube getragen hatte und wieder zurück-
kehrte, ſah ſie ihren Bruder Otto und den Vater am Boden
liegen und miteinander ringen. Sie ſprang ſofort dem Vater
zur Hilfe und befreite ihn. Nun wandte ſich der Bruder gegen
die Schweſter packte ſie an den Haaren und zog ſie aus der
Stube in den Flur wo er ſie erſt losließ, als der Vater ihr
r Hilfe eilte. Dieſen warf der Unhold zu Boden und eilte
ann fort in den Keller unter dem Hauſe. Nach kurzer Zeit

kam er wieder zum Vorſchein, holte aus dem Stall eine Dung-
gabel und verlangte Einlaß in das Haus, das man inzwiſchen
verriegelt hatte. Mit lauter Stimme ſchrie er: „Du
kommſt Du mir heraus, ich ermorde Dich!“ Darauf trat der
Förſter, Robert Schwochow, mit einem Gewehr aus der Stube
an die Hausthür, legte auf ſeinen Sohn an und drückte ab.
Der Schuß ging dem Sohne durch den Kopf; Otto Schwochow
war ſofort eine Leiche. Das ſchreckiche Ereigniß hat unge-
meines Aufſehen erregt. Der Förſter Robert Schwochow iſt
bereits verhaftet und ſitzt im gerichtlichen Gefängniß zu Neu
warp. Er geſteht die That ein und behauptet, ſeinen Sohn in
der Nothwehr erſchoſſen zu haben. Die gerichtliche Unterſuchung
iſt im Gange und dürfte über die Einzelheiten dieſer Familien
tragödie Klarheit ergeben.

Eine intereſſante Begegnung alter Waffenge
fährten fand auf einem Theeabend ſtatt, welchen der
ungariſche Reichstagsabgeordnete Huszar vor Kurzem in
Peſt gab. Zwei ungariſche Führer aus dem Jahre 1848,
Arthur Görgei und General Klapka, ſind einander
kach 37 Jahren bei dieſer Soiree wieder begegnet. Sie
waren einſt die intimſten Freunde, das Schickſal und
Meinungsverſchiedenheiten haben ſie jedoch von einander
entfernt. Sie waren junge Leute, als ſie im Sommer 1849
zum letztenmale in Komorn beiſammen waren. Hier trennten
ſich ihre Wege. Heute ſind Beide Greiſe, deren Wieder
ſehen nach ſo langer Trennung auf die Anweſenden einen
tiefen Eindruck machte. Klapka war bereits anweſend,
als Görgei erſchien. Der Held von Koworn eilte ihm
entgegen, ergriff beide Hände Görgeis und ſagte gerührt:
„Jch freue mich ſehr, Dich wieder ſehen zu können, alter
Kamerad und Dir mit freundſchaftlicher Wärme die Hand
zu drücken, ehe ich ins Grab ſteige. Wir hätten einander
lange, ſehr lange zuvor wieder begegnen ſollen, da wären
viele bittere Mißverſtänoniſſe erſpart geblieben.“ Görgei
erwiderte: „Fürwahr, lieber Kamerad, wir waren dieſes
Wiederſehen der guten, alten Freundſchaft ſchuldig, der
Sache, welcher wir treu dienten und jenen Freunden, die
unſere Zuſammenkunft wünſchten.“

7 Die Nachrichten über die Wiedergeneſung Pau-
line Luccas lauten erfreulicher Weiſe günſtiger, als man
r vierzehn Tagen üverhaupt hoffen durfte. Der Direktion
er Berliner „Philharmonie“ iſt in dieſen Tagen ein

Brief der Künſtlerin zugegangen, in welchem dieſelbe den
Wunſch ausſpricht, bereits vor dem angeſetzten Termin
J Konzert veranſtalten zu können. Leider mußte die
Airektion dieſes Anerbieten ablehnen, da ihr Etabliſſement

für die letzten Tage des März bereits anderweitig ver
geben iſt, und es bei dem 5. April verbleiben.

nationalen Beſtrebungen nicht ablaſſen wollten.

Die Zuckerinduſtrie
ſieht, ſo ſchreibt man den „B. P. N.“, mit großer
Spannung der weiteren Entwickelung der Verhandlungen
im Reichstage entgegen. Wohin das Schifflein treiben
wird, iſt ganz unbeſtimmt, wennſchon in der Commiſſion
der Antrag v. Wedell-Malchow mit überwiegender Majo
rität angenommen wurde.

Was bei dem Antrage v. Wedell ganz beſonders
ſchwierig in der Ausführung erſcheint, iſt, daß derſelbe
feſthält an einer beſonderen Beſteuerung der
Melaſſe.

Die Regierung hat, weil ſie der techniſchen Hand-
habung eines Steuergeſetzes näher ſteht, wohl erkannt, mit

deshalb in ihrer Vorlage motivirter Weiſe ſich dagegen
ausgeſprochen.

Wenn trotzdem in den Kreiſen der Reichstags Abge
ordneten und insbeſondere in der Kommiſſion zur Berath
ung der Zuckerſteuervorlage man immer wieder auf die
Melaſſe-Beſteuerung zurückkommt, ſo iſt das nur zu er-
klären durch den Umſtand, daß im Schooße der Zucker-
induſtrie ſelbſt es an Stimmen für dieſelbe nicht fehlt,
doch muß m'n ſich hierbei klar machen, daß die Vertreter
dieſer Richtung diejenigen ſind, welche den Fortſchritten
der Jnduſtrie nicht gefolgt ſind, der verbeſſerten Fabrika-
tionsmethode entbehren und nur neidiſch herabſehen auf
diejenigen, welche die rationellere Einrichtung getroffen

aben.z Es wäre unbedingt zu beklagen, wenn eine ſolche

Strömung die Oberhand gewänne, beſonders angeſichts
des Vorſchlages, der von anderer Seite gemacht wurde,
den Ausgleich zwiſchen den Jnduſtriellen dadurch herbei-
zuführen, daß man der nicht entzuckerten Melaſſe eine
Export Rückvergütung gewähre. Die Wirkung dieſer Maß
regel würde eine Erhöhung des Melaſſepreiſes ſein, welche
alſo denjenigen Fabrikanten zu Gute käme, die ihre Me-
laſſe nicht entzuckern. Dieſer Vorſchlag würde in ſeiner
Ausführung ebenfalls die Wirkung des Ausgteiches zwiſchen
den Jnduſtriellen haben, er würde ſeinem ganzen Geiſte
nach ein wirklicher Compromißantrag ſein, welchem nichtdle Schwierigkeiten um nicht zu ſagen Unmöglichkeiten

der directen Steuererhebung anhaften.
Der Antrag von Wedell will zunächſt von denjenigen

Fabriken, welche ſelbſtgewonnene Melaſſe entzuckern, eine
Zuſchlagſteuer von 10 Pf. pro 100 Kilo Rüben erheben.
Dieſes Vorgehen iſt conſequent, wenn man an dem Ge-
danken feſthält, daß die aus anderen Fabrikationsſtätten
herübergeführten Ablaufſäfte reſp. in einer auf gemiſchte
Arbeit eingerichteten Rohzuckerfabrik oder Raffinerie, einer
beſonderen Beſteuerung unterworfen werden.

Macht man ſich aber eine Vorſtellung von der Hand-
habung einer ſolchen Beſteuerung, ſo wird auf den erſten
Blick klar, daß alle Fabriken ohne Ausnahme, ob ſie
Melaſſe hinzukaufen oder nicht, denn bei allen liegt die
Möglichkeit vor, es zu thun, umſchloſſen ſein müſſen von
einem Steuergürtel, von Mauern eingefaßt, an der Thüre
verſehen mit der Tag und Nacht andauernden Controle
der Steuerbehörde über alles, was in die Fabrik hinein-
geht, denn nur auf ſolche Weiſe wird man fiskaliſcherſeits
die Gewißheit erlangen können, daß nicht zu den eigenen
Säften der Fabrik von Außen her fremde zuckerhaltige
Flüſſigkeiten oder Füllmaſſen unverſteuert eingeführt
werden.

Dieſes Bild einer zukünftigen Zuckerfabrik, welche
eher einer Feſtung als einem freien Gewerbe-Etabliſſement
ähnlich ſieht, ſollte doch genügen, um den Vertretern dieſer
Richtung klar zu machen, wohin die Conſequenz derartiger
Anträge treibt.

Das Richtige iſt unbedingt, abzuſehen von einer jeden
Melaſſebeſteuerung und ſteueramtlich anzunehmen, daß aller
gewinnbare Zucker aus der Rübe auch gewonnen werde
und dann es den Jnduſtriellen zu überlaſſen, ſich danach
einzurichten.

Wollte man aber einen Ausgleich zwiſchen den Jn-
duſtriellen treffen und gewiſſermaßen einen Uebergang
ſchaffen, dann müßte man der vollen Beſteuerung des
Zuckers in der Rübe, welche denjenigen gegenüber, die ſicht
die vollkommene Einrichtung benützen, als Härte erſcheinen
mag, die Milde hinzufügen und Exportbomification auf
Melaſſe gewähren.

Preußiſcher Landtag.
Bericht er Halliſchen Zeitung.)

Abgeordnetenhaus.
25. Plenarſitzung vom 22. Februar.

Vormittags 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen alle auf Befeſtigung des

Deutſchthums in den öſtlichen Provinzen bezüglichen Geſetz es
vorlagen, in erſter Leſung, doch wird zunächſt in die Be
rathung des Geſetzentwurfs betreffend die Beförderung
deutſcher Anſiedelungen in den Provinzen Poſen und
Weſtpreußen, eingetreten.

Der grundlegende Paragraph deſſelben lautet:
Staatsregierung wird ein Fonds von 100 Millionen

Mark zür Verfügung geſtellt, um zur Stärkung des deutſchen
Elements in den genannten Provinzen gegen poloniſirende
Beſtrebungen durch Anſiedelung deutſcher Bauern und Arbeiter
1. Grundſtücke käuflich zu erwerben; 2. ſoweit erforderlich,
diejenigen Koſten zu beſtreiten welche entſtehen a) aus der
erſtmaligen Einrichtung, b) aus der erſtmaligen Regelung der
Gemeinde Kirchen und Schulverhältniſſe neuer Stellen von
mittlerem oder kleinem Umfange oder ganzen Landgemeinden,
mögen ſie auf beſonders dazu aggekauften oder auf ſonſtigen,
dem Staate gehörigen Grundſtücken errichtet werden.“

Abg v. Wierzbinski (Pole), der zuerſt gegen die Vorlage
das Wort ergriff, betonte, daß künſtliche Leidenſchaften ins Leben
gerufen ſeien und man den Polen einen Vorwurf daraus mache,
daß ſie das bleiben wollten was ſie ſeien, daß ſie von ihren

len 2 Derjenige, derdieſe Leidenſchaften wachgerufen könne ſich allerdings der Zu
zu allen Maßnahmen gegen die Polen von der Majo-

erität dieſes Hauſes verſichert halten und doch beweiſe gerade
dieſes Vorgehen daß der große Staatsmann ſelbſt von der
Lebensfähigkeit des Polenthums überzeugt ſei. Gerade der Haß
dieſes Mannes beweiſe eben, daß das Polenthum weder phyſiſch
noch moraliſch todt, ſondern ein lebenskräfti er Organismus ſei,
und die nationalen Beſtrebungen würden beſtehen bleiben, auch
wenn das Polenthum mit Füßen getreten werde. Das vor-
liegende Geſetz athme den leidenſchafttichſten Hoß gegen den
Staatsbürger einer fremden Nationalitat, der Zweck ſei aber
nicht das Wohlergehen des Landes. Ein Volk, welches eine
tauſendjähr'ge Geſchichte habe, und welches, trotzdem es auf eine
hundertjährige Knechtſchaft zurückblickt, noch immer lebensfähig
ſei, werde nicht untergehen; das Geſetz werde nicht dem Polen-
thum, ſondern denen, welche es gemacht, zur Unehre gereichen.

Miniſter Dr. Lucius: Auf die politiſche Seite der Fragewill ich nicht eingehen nur an das Eine will ich i rer vät

die polniſche Bevölkerung noch immer nicht bereit iſt, in Preußen
aufzugeben, daß ſie noch immer die Hoffnung auf ein Königreich
Polen nicht aufgegeben hat. Demgegenüber iſt dieſe Vorlage ein
Akt der Nothwehr und Selbſtvertheidigung. Sie knüpft lediglich
an die früheren preußiſchen Traditionen an. Schon unter dem
Oberpräſidium Flotwell wurde ein Fonds zu ähnlichem Zwecke
in Höhe von 1 Million ausgeſetzt. Es iſt damit bereits viel
erreicht worden und man wäre viel weiter als jetzt, wenn man
auf jenem Wege fortgefahren wäre. Die gegenwärtige Vorlage
will Landbeſitz anwerben um auf demſelben Bauern und Ar-
beiter anzuſiedeln. Man muß die Nothwendigkeit anerkennen,
daß ein Theil unſerer überſchüſſigen Kräfte ſtatt auszuwandern
hier, alſo im Lande ſelbſt angeſiedelt wird es iſt ein ſchwie-
riges, aber ausſichtsvolles Unternehmen. Das Geſammttablean
unſeres Landbeſitzes ergiebt, daß in Poſen und Weſtpreußen om
meiſten Material ſich ergiebt zur Parzellirung des großen Land
beſitzes. Wir wollen einen ſelbſtändigen Bauernſtand dort an
ſäſſig machen. Wie groß der bäuerliche Beſitz in jedem Falle
ſein ſoll, läßt ſich im Voraus nicht beſtimmen. Es worden dieſe
Anſiedelungen zu machen ſein im Anſchluß an bereits beſtehende
Gemeinden, man wird aber auch ganz ſelbſtändige Anſiedelungen
mit eigenem Gemeinweſen unternehmen müſſen. Die Arbeiter ſollen
ein Haus, ein Stück Ackerland, Alles was für den ländlichen Arbeiter
nö:hig iſt, erhalten. Man wird den Anſiedlern auch Vorſchüſſe geben
und in jeder Weiſe entgegenkommen müſſen. Woher man dieſe
Koloniſten nehmen ſoll, iſt ſchwer zu entſcheiden Heiterkeit links.)
Ein Theil der ſonſt über's Meer Auswandernden wird jeden
falls dazu zu verwenden ſein. Die Grundſtücke werden parzellirt
verpachtet und den Pächtern leichte Bedingungen zur ſpäteren
ſelbſtſtändigen Erwerbung gewährt werden um der übermäßigen
Parzellirung vorzubeugen, wird auch das Rückkaufsrecht des
Staates gewahrt werden müſſen. Nun hat man in der Preſſe
die Frage aufgeworfen, weshalb man für dieſe Anſiedlungen
nicht die Staatsdomainen benutzt. Dem ſtehen aber die geſetz
lichen Beſtimmungen entgegen, außerdem iſt der Staatsdominial
beſitz in Pvſen und Weſtpreußen auch nicht ſehr groß und über-
dies ſind die Staatsdomainen ſchon jetzt ausſchließlich von
deutſchen Wirthen und deutſchen Pächtern beſetzt und wirken be
reits im deutſch nationalen Jntereſſe. Es empfiehlt ſich in dieſem
deutſch nationalen Jntereſſe daher vor Allem der Erwerb von
Gütern, die in polniſchem Beſitze ſind. Es ſind gegenwärtig in
Poſen in deutſchem Beſitze 67 456 Hectare mehr als in polni-
ſchem. Jn beiden Provinzen beträgt der polniſche Beſitz
914 000 Hectare, alſo immer noch ein ſehr großer Beſitz ich
folge in dieſen Angaben polniſchen Quellen. Redner giebt eine
Reihe von Zahlen über den polniſchen und deutſchen Beſitz in
beiden Provinzen, woraus denn hervorgeht, daß in den letzten
Jahren der polniſche Beſitz beſtändig abgenommen hat. Seit
1816 hat der polniſche Großgrundbeſitz mehr eingebüßt als der
bäuerliche. Der polniſche bäuerliche Beſitz hat ſich weſentlich er
halten, er iſt ein geſunder, gegen ihn richtet ſich die Vorlage
nicht, wohl aber haben wir die Pflicht, dieſen geſunden pol-
niſchen Bauernſtand vor der polniſchen Agitation zu ſchützen.
Daß die polniſche Agitation zugenommen hat, wird bei Be
ſprechung der weiteren Vorlagen noch nachgewieſen
werden. Die von uns beabſichtigten Ankäufe richten
ſich auf den polniſchen Großgrundbeſitz die Schwierigkeit n,
die ſich uns bieten, ſind groß, aber nicht unüberwindlich. Es
wird der Ankauf im Wege des Zwangseverkaufs und des frei-
händigen Verkaufs erfolgen; daß dabei Mißgriffe vorkommen,
iſt nicht zu erwarten, da der Werth des Bodens dort ein ziemlich
feſtſtehender iſt. Es werden der Verwaltung mühſame und
arbeitsreiche Aufgaben bevorſtehen, aber wir werden ſie über
winden. Der Fonds von 100 Millionen Mark würde zu gering
ſein, wenn man ihn nicht als Betriebsfonds auffaſſen würde.
Auf dem Gebiete der Verwaltung wird die in 8 7 der Vorlage
vorgeſehene Kommiſſion ihre Hauptthätigkeit zu entwickeln haben.
Zu erwägen wird dann ſein, ob dieſe Kommiſſion nicht in ein
zelne Sektionen wird eingetheilt werden müſſen. Die ſchwierige
Aufgabe, die die Regierung ſich geſtellt, wird in einem Menſchen
alter nicht gelöſt werden können. Sie kann überhaupt nur ge-
löſt werden, wenn die Regierung die bereitwillige Unterſtützung
der geſammten intelligenten und patrioriſchen Kräfte des Lan-
des findet.
Der Präſident verlieſt nun die inzwiſchen feſtgeſtellte Redner
liſte. Es haben ſich gemeldet gegen: Abgg Frhr. v. Huene,
Oſtrowicz, Frhr. v. Schorlemer Alſt, Stablewski, Dr. Windt-
horſt, Magdzinski, Dr. Porſch, Dr. Hänel, v. Jazdzewski, v. Ger
lach (Gardele jen), Rozanski, v. Strombeck, v. Lyskowski, Kantak,
Firnich, v. Meyer-Arnswalde, Rickert, Laſſen, Dr. Virchow.
Für: die Abgg. v. Benda, v. Holtz, v. Treskow, Dr. Wehr
(DeutſchKrone), Schreiner, Kennemann, v. Rauchhaupt, v. Quaſt,
v. Tiedemann-Bomſt, Hobrecht, Dr. Sattler, v. Eynern, Graf
Schwerin, Hagens, Dr. Natorp, Schmieding, Jäckel, Wehr-
Wevp und Weſſel. Es erhält zunächſt für die Vorlage das

orAbg. v. Benda (nationallib.), welcher namens ſeiner poli
tiſchen Freunde erklärt, daß er dem Kern der Vorlage ſympathiſch
gegenüberſteht und des weiteren für eine kommiſſariſche Be-
rathung derſelben plaidirt. Redner betont ſodann die Schwierig-
keiten der Ausführung der geplanten Maßregel, indem er nament-
lich darauf aufmerkſam macht, wie wichtig es ſei, für den An
kauf der betreffenden Grundſtücke den richtigen Moment zu er-
kennen und zu ergreifen; ſchließlich empfiehlt er unter einem
Hinweis auf die nationale Bedeutung der Angelegenheit die An

d Vorlage auf das wärmſte. (Beifall bei den National-
iberalen.

Abg. Frhr. v. Huene (Centrum) beſtreitet die Staatsgefähr-
lichkeit der polniſchen Agitation und macht ſodann geltend, daß
die Vorlage zu wichtigen Verfaſſungsbedenken Anlaß gebe.
Redner bezeichnet die Vorlage als äußerſi verſchwommen und
bedauert das Reſſort, welches eine auf ſo chwachen Füßen ruhende
Aufgabe auszuführen habe. Wenn man irgend welche koloniſa
toriſchen Verſuche vor dem Lande rechtfertigen wolle, ſo könnten
es nur ſolche ſein, welche zum Objekt allein die Staatsdomänen
wählten. Jrrig ſei die Annahme, als ob man durch die ange-
kündigten Expropriirungen der polniſchen Agitation ein Ende
würde machen können; im Gegentheil, die früheren Grundbeſitzer
würden, als Rentiers in den Städten lebend, weit mehr polniſche
Propaganda treiben. Redner bemängelt des weiteren die Zu-
ſammenſetzung der Ausführungskommiſſion und findet die Be
theiligung und Unterſtellung von Abgeordneten unter das Staats-
miniſterium ganz ungeheuerlich; ſchließlich plaidiert er für eine
Beſeitigung des Kulturkampfes auch in der Provinz Poſen: das
werde dem Frieden beſſer dienen, als die gegenwärtige Vorlage,
gegen die man entſchieden Front machen müſſe. (Bravo! im
Centrum und bei den Polen.)

Aba. v. Holtz (deutſchconſ.) ſpricht zunächſt ſeine Verwun-
derung darüber aus, daß dem Vorredner die große Gefahr der
polniſchen Agitation für den Beſtand des Staates entgangen ſein
ſollte und betont darauf die Nothwendigkeit der Vorlage im
deutſchnationalen Jntereſſe. Jndeſſen ſei gar keine Rede davon,
daß es ſich hier um eine Ausnahmemaßregel handele; vielmehr
ſei die Vorlage eine eminent friedliche und ſeien die betreffen-
den Landestheile um dieſelbe zu beneiden. Widerſpruch
links und im Centrum; Zuſtimmung rechts.) Wenn man die
gegneriſchen Zeitungen leſe, ſo müßte man zu der Anſicht ge
langen, die geforderten 100 Millionen ſollten zum Fenſter hinaus-
geworfen werden, es handle ſich um eine gänzlich unproduktive
Anlage; dem gegenüber verweiſe er auf die Motive, in welchen
geſagt ſei, daß keineswegs ein Akt der Liberalität des Staates
geplant ſei; vielmehr handele es ſich um eine im höchſten Maße
produktive Anlage. Redner tritt ſodann lebhaft für die Ein
führung der Erbpacht bei den auszugebenden Gütern ein und
verweiſt bei dieſer Gelegenheit auf die Thatſache daß die An-
hängerſchaft der Erbpacht in immer weiterem Wachsthum be
griffen ſei, da man immer mehr die r m ſeßhaften
Bevölkerung für unentbehrlich erachten müſſe. Die Parzellirung
von Domänen ſei unthunlich, denn einerſeits müßten die Erträge
für dieſelben in die Staatskaſſe fließen und andererſeits ſei die
Zahl der Domänen eine bei Weitem zu geringe. Nachdem
Redner ſodann die Frage der Verwaltung des zu bildenden
Fonds einer ſachgemätzen Beſprechung unterzogen bittet er, die
Vorlage deren ſchöpferiſche Gedanken er nochmals mit Freude
und Anerkennung begrüßt an eine Kommiſſion von 28 Mit
gliedern zu verweiſen. (Beifall rechts.)



Abg. Oſtrowicz (Pole) bekämpft die Vorlage in überaus
heftiger Weiſe, indem er in breit angelegtem Vortrage auszu
führen ſucht, daß dieſelbe im Widerſpruch mit den Forderungen
der Humanität, ja des Chriſtenthums ſtehe. Die gegenwärtigen
Beſtrebungen der Regierung würden kein Ruhmesblatt in der
preußiſchen Geſchichte bilden und die Polen würden ihre Jdeale,
die Anhänglichkeit an ihre Nationalität, ihre Religion und ihre
Mutterſprache doch nimmermehr aufgeben. (Lebhafter Beifall
bei den Polen.)

Abg v. Treskow (deutſchconſ.) vertritt die Vorlage vom
Standpunkte eines Deutſchen, der in dem in Rede ſtehenden
Jandestheil geboren und erzogen worden und dort anſäſſig ſei.
Redner wendet ſich beſonders gegen die römiſchkatholiſche (Cen
trum) und gegen die polniſche Fraktion, welche die beſten Plätze
im Hauſe inne hätten; beide aber ſeien weder politiſch, noch
deutſch (Unruhe im Centrum; Rufe: Zur Ordnung!), denn die
eine ſei eine religiöſe, die andere eine nationalpolniſche Partei,
beide aber ſeien oppoſitionell. Redner giebt ſodann in äußerſt
origineller und draſtiſcher Weiſe ein lichtvolles Bild von den
Eharaktereigenſchaften der Polen ſowie von der Entwickelung,
welche das längere Zuſammenleben zwiſchen Polen und Deutſchen
in den früheren polniſchen Landestheilen genommen. Er erkiärt
ſeinerſeits durchaus kein Feind der Polen, wohl aber ihr Gegner
in Vertheidigung des deutſchen Rechtes zu ſein, wie denn über
haupt, ſeit wir auf blutigen Schlachtfeldern unſeren Zorn an
feindſeligen Nationen ausgelaſſen, der nahezu ſprichwörtlich ge-
wordenen deutſchen Geduld ein angemeſſenes Ziel geſetzt worden
ſei. (Sehr gut! rechts.) Redner kennzeichnet des weiteren die
verderblichen Folgen des Wirkens der Jeſuiten in den früheren
polniſchen Landestheilen, weiſt ſodann auf die große Kulturauf-
gabe hin, welche der deutſchen Frau in den dortigen Gegenden
zufalle und betont ferner die Nothwendigkeit einer ausreichenden
Seelſorge für die deutſche Bevölkerung in den Oſtprovinzen
Rachdem er darauf die polniſche Propaganda, wie ſie ſich auf
allen Gebieten des Verkehrs geltend mache, im einzelnen beleuch-
tet, bittet er im Intereſſe einer Hebung des bedrohten deutſchen
Elementes um Annahme der Vorlage. (Beifall rechts.

Abg. Dr Frhr. v. SchorlemerAlſt (Centrum) ſchließt
ſich den Ausführungen ſeines Fraktionsgenoſſen, des Abg. Frhr.
v. Huene, an und erklärt ſich im Intereſſe der Gerechtigkeit fur
einen Gegner der Vorlage. Redner beſtreitet die Nothwendigkeit
der Koloniſationsvorlage, indem er die für dieſelben beigebrachten
Zahlen einer abfälligen Kritik unterziebt und ſucht gleichzeitig
auszuführen, daß eine gaatsgefährliche revolutioväre Agitation
auf Seite der Polen überall nicht vorhanden ſei, wie er auch
den früheren gegentheiligen Ausführungen des Kriege miniſters
gegenüber Beiſpiele für die Antheilnahme des polniſchen Adels
an dem letzten Feldzuge vorführt. Die gegenwärtige Vorlage
bedeute den Bankerott der deutſchen Kultur und er müſſe dem
jetzigen abſoluten Regiment entgegentreten und dieſe Vorlage
energiſch bekämpfen, welche das Vaterland und die Dynaſtie ge
fährde. S Peifon links, im Centrum und bei den Polen;

iderſpruch rechts.Ihrer Dr. Lucius entgegnet, die abfällige Kritik, welche

der Vorredner an der Politik des Fürſten Bismarck geübt, ſei
eine äußerſt einſeitige und werde wohl nur an ſehr vereinzelten
Stellen getheilt werden. (Widerſpruch links); dieſe Politik habe
Deutſchland auf eine Höhe gebracht, die es zuvor niemals er-
reicht habe. (Sehr wahr! rechts.) Was die von dem Vorredner
gegen den (nicht anweſenden) Herrn Kriegswiniſter gerichteten
Angriffe betrefſe, ſo werde dieſer ſelbſt wohl Gelegenheit nehmen,
ſie zu widerlegen, denn er ſei nicht der Mann, Behauptungen
aufzuſtellen, die er nicht vertreten könne. (Sehr wahr! rechts.)
Der Herr Abgeordnete habe ſodann die Jdee der Vorlage be
mängelt, dieſe habe aber unzweifelhaft einen eminent ſchöpferiſchen
Charakter. (Sehr wahr! rechts.) Wie der Abg. v. Huene die
Betheiligung von Abgeordneten an den Arbeiten der Ausführ-
ungskommiſſion ſo ungeheuruich finden könne, ſei ihm völlig un-
erfindlich (Sehr richtig! rechts); etwas Aehnliches habe man doch
bereits in der Staatsſchuldenkommiſſion und in der ſtatiſtiſchen
Centralkommiſſion. Die Vorlage werde ſicherlich bei der Be
raihung in der Kommiſſion nicht verlieren, ſondern ſicherlich
noch manchen Anhänger finden und in ihrer Bedeutung in
agrarpolitiſcher und in nationaler Hinſicht immer mehr gewür-
digt werden.

Darauf, wird die
kurzen perſönlichen Bemerkungen die Berathung au
11 Uhr vertagt.

Schluß gegen 4*4 Uhr.

Diskuſſion unterbrochen und en
f Dienstag

Aus der Frovin; Sachſen und ihrerſümgebung.

Der Abdru tck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur m
uellenangabe geſtattet.

An einem der letzten Abende erfolgte in der Gas
anſtalt zu Egeln eine Gasexploſion. Ein Zimmer
neben dem Retortenraum hatte ſich mit aus einer undichten
Stelle entwichenem Gas gefüllt, und das letztere explodirte
in dem Augenblicke, als ein Arbeiter die Thür zu dem
betr. Raume öffnete. Durch die Exploſion wurde das
Dach der Gas anſtalt, ſowie auch eine Giebelmauer c.
ſtark beſchädigt, außerdem platzten zahlreiche Fenſter-
ſcheiben. Der betr. Arbeiter hat glücklicherweiſe keinen
Schaden genommen, er wurde nur durch den ſtarken Druck
zurückgeſchleudert. Jn den benachbarten Wohngebäuden
wurde eine ſtarke Erſchütterung wahrgenommen urd im
Augenblicke der Detonation ſchlug eine Feuerſäule haus-
hoch aus dem emporgehobenen Dache. Der verurſachte
Schaden ſoll ſich auf mehrere Hundert Mark belaufen.

Von Glück kann der Bewohner K. von Naundorf
bei Grimma ſagen. Er ſetzte ſich nach dem Mittagseſſen
auf die Ofenbank, um ſein Schläfchen zu halten. Die
Wärme des Ofens behagte ihm mehr, als den fünf
Teſchinpatronen, die der Schläfer in ſeiner Rocktaſche
hatte, und denen es ſchließlich ſo unbehaglich wurde, daß
einige von ihnen explodirten. K. fährt erſchrocken aus
dem Schlafe auf. Einen Grund für den Knall kann er
nicht finden, denn an ſeine geladene Rocktaſche denkt er
nicht. Du haſt dich getäuſcht, glaubt er, und ſchläft
wieder ein. Jnzwiſchen läßt die Ofenbitze auch die noch
gebliebenen Patronen explodiren. Jetzt ſpürt K., was ge-
ſchehen. Die ſofort vorgenommene Unterſuchung beruhigte
ihn, daß er mit dem Schreck davongekommen.

ne

Börſennachrichten.
Berlin, 22. Februar. Die heutige Fonds- und Aktienbörſe

eröffnete in wenig feſter Haltung und mit theilweiſe etwas
abgeſchwächten Courſen auf internationalem Spekulationsgebiet.
Jn dieſer Beziehung waren die mat.eren Courſe, welche aus
Wien vorlagen, von maßgebendem Einfluß. Jm übrigen gewann
die Stimmung ſehr bald und allgemein feſteren Charakter, als
ſich hier größere, auf Deckungsbedürfniß zurückzuführende Kauf-
iuſi ergab, während das Angebot ſich ſehr zurückhaltend zeigte.

Das Geſchäft entwickelte ſich demgemäß allmählig lebhafter
und die Courſe konnten ſich zumeiſt wieder etwas beſſern.
Der Kapitalsmartt erwies ſich feſt für heimiſche ſolide Anlagen,
und fremde, feſten Zins tragende Papiere konnten ſich theil
weiſe etwos beſſer ſtellen. Die Kaſſawerthe der übrigen Ge-
ſchäftszweige hatten bei zumeiſt feſter Haitung theilweiſe regere
Umjätze für ſich. Der Privatdistont wurde mit 1 nöotirt.

Auf internationalem Gebiet ſetzten Oeſterreichiſche Kredit
aktien etwas niedriger ein und gingen ſpäter in feſterer Haltung
ziemlich lebhaft um; Franzoſen und Lombarden waren nach
ſchwächerer Eröffnung befeſti t, Dux-Bodenbach und Elbethal
etwas beſſer. Von den fremden Fonds ſind Ruſſiſche An
leihen und Ungariſche Goldrente, als ſteigend und belebt zu
nennen. Deutſche und Preußiſche Staatsfonds waren recht
feſt bei mäßigen Umſätzen inländiſche Eiſenbahn-Prioritäten
recht feſt, aber ruhig wegen Mangel an Abgebern. Bank-
aktien hatten in feſter Haltung mäßige Umſätze für ſich Dis-
konto-Kommandit-Antheile höher und belebt, auch Deutſche
Bank etwas beſſec. Jnduſtriepapiere feſt, theilweiſe belebt
und ſteigend, wie namentlich Aktien von Maſch'nenfabriken und
Baugeſellſchaften Jn ändiſche Eiſenbahn Aktien lagen ſchwach
und ruhig Marienburg-Mlawka feſter, Mecklenburgiſche nach
ſchwächerer Eröffnung befeſtigt.

Wofferſtand der Saale bei Halle (an der Königl. Schiffs-
ſchleuſe bei Trotha) am 22. Februar Abends am neuen Un erh aupi
162. am 23 Februar Morgens am neuen Unterhaupt 182 Meter

Waſſerſtand der Unſtrut am Brückenpegel bei Stran,
fürt am 22. Februar 0,83 Meter.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg am 22. Februar
An Pegel 1,01 Weeter über 0. Treibeis.

Telegraphiſche Depeſchen.Paris, 22. Februar. Der r Wales iſt
auf ſeiner Reiſe nach Cannes hemre früh hier eingetroffen.

Die Gräfin von Paris iſt nach Madrid abgereiſt,
um der Hochzeit der Jnfantin Eulalia, welche am 27. d.
M. ſtattfindet, beizuwohnen.

London, 22. Februar. Lord Churchill iſt heute in
Larne, in der Nähe von Belfaſt, eingetroffen und enthu-
ſiaſtiſch empfangen worden. Derſelbe hielt eine Rede, in
welcher er die Politik der Regierung bezüglich Jrlands
bekämpfte. Die Orangiſten bereiten einen großartigen
Empfang Churchill's in Belfaſt vor.

Rom, 22. Februar. Zum türkiſchen Botſchafter am
hieſigen Hofe iſt Photiades Paſcha ernannt worden.

Madrid, 22. Februar. Die Vermählungsfeier
der Prinzeſſin Eulalia mit dem Prinzen Anton
von Montpenſier iſt wegen der Erkrankung der Prin-
zeſſin aufgeſchoben.

nichtpolitiſchen Theil verantwortlichFür den
Dr. Ewald Schulze in Halle.

Halliſcher Tages -Kalender.
Mittwoch den 24. Februar:

Baptiſten-Gemeinde: Ab. 8 Gottesdienſt im Verſammlungs-
lokal zu Giebichenſtein, Triftſtraße Nr. 10. Kgl. Univerſitäts
Bibliothek (Friedrichſtr.): Geöffnet Vormittag von 9--12 Uhr,
Nachm. von 2-4 Uhr. Jn den letzten zwei Dienſtſtunden
werden täglich Bücher ausgeliehen und abgegeben. Vörſen-
verſammlung: Vorm. 72 im Börſengebäude, gr. Berlin 13.
Patentſchriften-Leſezimmer: Magdeburgerſtr. 4, 1 Treppe hoch,
geöffnet von 8--12 Uhr Vorm. und von 2—6 Uhr Nachm.
Zunſtgewerbe-Verein: Leſezimmer von Ab. 7, ab im „Kron-
prinzen“. Verein jüngerer Buchhändler: Abds. S Ver
ſammlung im „Pfälzer Schieß raben“. Kaufmänn. Verein
vom 13. Nov. 1870: Ab 8, im Hotel Stadt Berlin.

ahn'ſcher Turnverein: Ab. 8--10 Turnſtunde in der ſtädt.
urnhalle. Turnverein „Frieſen“: Ab. 8 Turnübung im

„Paradies“. Kaufmänn. Turn Verein: Ab. von 9 Uhr in
der ſtädt. Turnhalle. Hall. Volks-Liedertafel: Ab. 8 Uebungs-
de kl. Klausſtraße 8. Männerchor: Ab. 8--10 Uebungs-
tunde im „Reichskanzler“, Leipzigerſtraße. Liedertafel

Melodie: Abends 9 Uebungsſtunde in den „Drei Schwänen',
Geſangverein „Helena“ Reſtaurant Forſthaus: 9 Uhr

Ab. Uebungsabend des gemiſchten Chores. Katholiſcher
Mänuer-Verein: Ab. von 8-10 im Reſtaurant „Reichskanzler“.

Verein Einigkeit: Abds. 8 im „Reichskanzler“. Zither-
Verein „Harmonie““: Abds. 7 Uhr Uebungsſtunde im
Reſtaurant „Roſenthal“. Aich- und Waageamt: (gr Berlin
16a). Wochentags von 8--12 Uhr Mittags und 2—6 Uhr
Abends. Botaniſcher Garten (gr. Wallſtr. 23). Wochen
tags 6-12 und 1--6 Uhr. Städtiſche Anſtalt für Arbeits
ugachweiſung. Jnſpektor Merten, Arbeitsanſtali. Ver-
pflegungsſtation J. für fremde Reiſende: ebendaſelbſt Herberge
zur Heimath: Mauergaſſe 6b.

Theater Repertoir
für Mittwoch:

Halle. „Köntg Richard der Dritte.“
Leipzig. Neues Theater: „Fauſt, II. Theil.Alte Kheater: „Der Raub der Sabinerinnen.

9 Carola-Theater: Auftreten der berühmten Anti
ſpiritiſten und Gedankenleſer: Mr. Homes
un Madame Fey.
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Zweite Beilage zu 46 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Mittwoch, 24. Februar 1886.

Die Branntweinmonopol- Vorlage nebſt
umgearbeiteten Motiven und Rentabilitäts

Berechnung
dürfte den „B. P. N.“ zufolge bereits dem Reichstage
zugegangen ſein.

Die Extragsberechnung gipfelt nach dem genannten
Organ des Finanzminiſters darin, daß ein reiner Ueber-
ſchuß von 303,000,000 M. verbleibt. Bei dem Ankauf des
Branntweins wurde die höchſte Produktionsziffer, nämlich die
des Jahres 1881/82, für die norddeutſche Branntweingemeinſchaft
zu Grunde gelegt, nämlich mit 3,913,146 Hektoliter reinen Al-
kohols; Bayern wurde veranſchlagt zu 150,000 Hektoliter, Würt-
temberg zu 25009 Hektoliter, Baden zu 25,009 Hektoliter, hierzu
kommen noch 86,824 Hektoliter von Brennereien, die in den zu
Grunde gelegten geruht oder auf die Zollausſchlüſſe ſichvertheilen. de zanzen ergiebt dies eine Summe von 4,200,000

Hektoliter. Für dieſe wurde ein Durchſchnittspreis von 35 Mk.
pro Hektoliter angenommen, was einen Betrag von 147,000,000
Mark erg'ebt; in Folge der für die kleinen Brennereien bewillig-
v puſchläge vergrößert ſich dieſe Ankaufsſumme um 300,000

ark.
Den Qualitätsbranntweinen ſind im Geſetze beſondere

Preiſe zugebilligt und werden dieſe angenommen für Getreide-
brauntweine mit durchſchnittlich 65 Mk. pro Hektoliter, was
bei einer Produktion von ca. 150,000 Hektolitern einen Betrag
von 4,500.000 Mark ergiebt; für Branntweine aus Treſtern,
von welchen insgeſammt ca. 167,000 Hektoliter produzirt werden,
wurden 135 Mk. pro Hektoliter angenommen, was einen Betrag
von 1,670,000 Mark ergiebt, für Branntweine aus Kern-,
Steinobſt, Beerenfrüchten, gewiſſen Wurzeln u. drgl.,
von welchen insgeſammt ca. 17,200 Hektoliter erzeugt werden,
den jetzigen Preiſen entſprechend 400 Markt pro Hektoliter, was
einen Be.rag von 6.728,000 Mark ergiebt. Die vorſtehenden
Preiſe für Qualitätsbranntweine ſind durchſchnittlich genommen,
ſo daß für einzelne Qualitäten Preiſe bis zu 600 Mark nicht
ausgeſchloſſen ſind. Der Jmport aus dem Auslande beläuft ſich
auf ca. 50,000 Doppelzentner im Werthe von ca. 6,000,000 Mk.,
welche Summe auch für die Monopolverwaltung in Ausgabe zu
ſtellen ſein wird.

Was die Entſchädigungen betrifft, die, wie ſchon geſagt,
ſehr reichlich bemeſſen worden ſind, ſo ergeben dieſelben eine Ge
ſammtſumme von 540,000,000 Mark, und zwar: Realent-
ſhädigungen für Rektifikations-, Deſtillations- und Lageran-
ſtalten, welche nicht in den Beſitz der Monopolverwaltung über
gehen 60,000,000 Mark, Perſonalentſchädigungen für
Rektifikation 20,000,000 Mark, für Deſtillation 50,000,000 Mark,
für Großhandel 20.000,000 Mk., für Kleinhandel und Aus-
ſchank 330,000 000 Mark, für techniſches und kaufmänni-
re Hülfsperſonal 10,000,000 M., für Unterſtützungen 50,000,000
Mark.

An einmaligen Ausgaben erwachſen der Monopolverwaltung
aus der Controle der Brennereien 6000 000 aus der An
ſchaffung von Geräthen, Lagerräumen und Fabriken 97 500 000
aus den Betriebskoſten 77 000 000 hierzu obige Summe der
d mit 540 000 000 ergiebt insgeſammt an ein-
maligen Ausgaben 720 500 000

Die dauernden Ausgaben ſetzen ſich zuſammen aus dem An-
kauf von Branntwein mit 165 748 000 Controle der Brenne
reien 11720000 Geräthe, Lagerräume und Fabriken
10725 000 Betriebskoſten 153 905 000 Entſchädigungen und
Unterſtützungen (Verzinſung des dafür aufgewendeten Capitals,
Amortiſation 2c.) 24300000 zuſammen an laufenden Aus
gaben 365 918 000

Die Einnahmen ergeben aus dem Verkauf des gewöhnlichen
Branntweins 504025000 des Getreidebranntweins 54000000
Branntweins aus Weinreſtern 8517000 des Obſtbrannt
weins 17200000 der Liqueure aller Art 18000000 der
ausländiſchen Spirituoſen 31 250 000 zuſammen 632 992 000
Hierzu kommt der Betrag für den zum Export gelangenden
Rohbranntwein, für den zu gewerblichen Heizungs Beleuchts c.
Zwecken im Jnlande rectificirten Branntwein von insgeſammt
35 700000 ſo daß die Geſammt-Brutto- Einnahme ſich auf
668692000 beläuft; zieht man hiervon die Geſammtausgaben
im Betrage von 365 948 000 ab, ſo verbleibt ein Nettoüber-
ſchuß im Betrage von ca. 303 000 000 welcher mit Amorti-
ſation der zur einmaligen Ausgabe aufzunehmenden 720500 000
allmählich um deren Zinſen von rund 32 000 000 alſo bis
auft335 000 000 ſteigt.

Wie die genannte officiöſe Correſpondenz verſichert,
iſt in den vorſtehenden Hauptzahlen bei möglichſt
vorſichtiger Aufſtellung der Anſätze der mit genügender
Sicherheit ermittelte e des Branntwein-
monopols enthalten, indem bei den Ankaufspreiſen hohe,
bei den Verkaufspreiſen niedrige Sätze zu Grunde gelegt
wurden. Sie behält ſich vor „die Einzelheiten dieſer Auf
ſtellung Zug um Zug mitzutheilen, die auf das Schlagendſte
darthun ſollen, daß es durchaus keine „unhaltbaren Ver-
ſprechungen“ waren, welche der preußiſche Finanzminiſter
machte, als er im Abgeordnetenhauſe behauptete, wir
könnten die Bedürfniſſe im Reich, Staat und in den Com-
munen aus den Erträgniſſen decken.“

Conferenz der Vertreter der deutſchen Landes und
Provinzial Herbergs-Verbände.

Auf Einladung des Paſtors v. Bodelſchwingh aus Biele
feld fanden ſich heute, Donnerstag früh 10 Uhr, Freunde und
Vorſtände von Herbergen zur Heimath, endlich auch Vertreter
der bereits beſtehenden Verbände zuſammen. Unter den An-
weſenden bemerkten wir u. A. den Reg.Präſidenten v. Dieſt,
den Ober-Reg.-Rath v. Maſſow, Graf Ziethen-Schwerin, Graf
Vitzthum v. Eckſtädt, Landrath v. Heintze (Holſtein), General
Lieutenant v. Redern. Der Central- Ausſchuß für innere Miſſion
war durch die Prediger Oldenberg und Droß vertreten. Der
Zweck der Berathungen war die Bildung eines deutſchen allge-
meinen Herbergs-Verbandes. Den Vorſitz führte Regierungs
Präſident v. Pilgrim aus Minden.

Paſtor v. Bodelſchwingh referirte zunächſt über die Noth-
wendigkeit einheitlichen Zuſammenſchluſſes ſämmtlicher deutſcher
Provinzial und Herbergsverbände zu einem allgemeinen deut-
ſchen evangeliſchen Herbergsverbande und zwar über folgende
Punkte. a. Einheitliche Stellungnahme ſämmtlicher Herbergs
verbände den communalen Verpflegungsſtationen gegenüber.
d. Einheitliche Legitimationsordnungen für alle in den Herbergen
zur Heimath einkehrende Wanderer. e. Einheitliche Wander-
und Arbeitszeiten für unbemittelte Wanderer die in den Her-
bergen zur Heimath verpflegt werden. Der Redner führt unter
anderem zu a. aus, daß die Herbergen ſich nicht von den Verpſlegungsſtationen unterdrücken laſſen dürfen, ſondern denſelben

die richtige Norm geben müſſen.
Pfarrer Kayſer- Karlsruhe ſtellt zu a. folgende Anträge,

die mit allen gegen eine Stimme angenommen werden: die Ver
ſammlung erklärt die Gründung eines ſolchen Verbandes für
dringend nothwendig; ſie erwählt einen proviſoriſchen Vorſtand,
welchem ſie den Auftrag ertheilt: ein Statut auszuarbeiten, wel
ches das Verhältniß der Bezirks- und Landesverbände zum all-
gemeinen deutſchen Verbande zu regeln und die Aufgaben des
letzteren feſtzuſetzen hat. Der proviſoriſche Vorſtand wird ge
wählt und beſteht aus den Paſtoren von Bodelſchwingh,
Mörchen und Huyſſen.

Nach längerer Berathung der anderen Punkte wird die
Conferenz um I Uhr mit dem Geſange „Jn allen meinen
Thaten c. geſchloſſen.

Die Volkszählung vom 1. Dezember 1885
deren Hauptreſultate für den Staat wir bereits veröffentlicht
haben, ergiebt, daß von den 36 in der Monarchie vorhandenen
Regierungsbezirken 5 eine Abnahmeder Bevölkerung
ſeit 1880 hatten. Es ſind dies die 3 pommerſchen Bezirke, ferner
Marienwerder und Sigmaringen. Am ſtärkſten war die

e

Verminderung im Reg Bezirk Köslin mit 3,22 Proz. (18882
Einwohner), dann folgen Stralſund mit 2,73 Proz., Sigmaringen
mit 1,35. Stettin mit 1,28 und Marienwerder mit 0,89 Proz.
7465 Einwohner). Eine Zunahme von weniger als 1

roz. der Bevölkerung haben 7 Regierungsbezirke,
untergebracht, ſtand unter Anklage der Hehlerei.

nämlich Aurich um 0,06, Bromberg um 0,17, Osnabrück um 0,34,

in 0,50, St 0,80, „97 kfurt tKaſſel um de um Pgſen um 097. und Frankfurt an den p. Thurm aber für 1,50 verkauften Guitarre.a. d. O. um 0,98 Proz. Um 1-5 Proz hat die Bevölkerung
zugenommen in fünzehn Bezirken und über 5 Proz. in 9 Be irken.
Die bedeutendſte Volkszunahme hatten abgeſehen von
Berlin, die Regierungsbezirke Arnsberg mit 11,21 Proz. (119792
inw. üſſeld it 10,21 Proz. (162472 Einw.), L vonS t r e ſchaft koſtenlos freigeſprochen wurde. Mehrere eingelegte Benächſt folgen Köln mit 7,50, Merſeburg mit 5,76, Hannover

mit 5,68 und Potsdam und Magdeburg mit je 5,59 Proz.
Zunahme. 12 Regierungsbezirke haben eine Einwohnerzahl
von über 1 Million; Düſſeldorf nimmt mit 1753841 die erſte
Stelle ein, dann folgen Breslau mit 1578913 und Oppeln mit
1497 174 Einwohnern. Von den 508 Kreiſen (incl. Stadt-
kreiſe 2c) des preußiſchen Staates zeigen 04 eine Zunahme
und 204 eine Abnahme der Bevölkerung. Berückſichtigt man
nur die öſtlichen altpreußiſchen Provinzen, ſo beträgt die Zahl
der Kreiſe, in denen die Bevölkerung zugenommen hat, 145, und
der, in denen ſie abgenommen hat, 116. Jn ganz Pommern
hat außer dem Stadtkreis Stettin nur der Kreis Randow (Um-
gend von Stettin) eine geringe Zunahme von 0,38 Proz., in
allen übrigen Kreiſen hat die Bevölkerung ſich vermindert, am
ſtärkſten in Regenwalde (um 5,57 Proz), in Greifenhagen (5,16
Proz.), Schivelbein (4,96 Proz.), Neuſtettin (4,54 Proz.) und
Belgard (4,47 Proz.) Jn Weſtpreußen haben von 23 Kreiſen 14,
in Poſen von 28 12, in Schleſien von 64 26, in Schleswig-
Holſtein von 22 12 eine Abnahme der Bevölkerung; auch in der
Provinz Brandenburg haben unter 36 Kreiſen 16, alſo faſt die

älfte eine Volksverminderung aufzuweiſen es ſind dies
üllichauSchwiehus (mit 0,06 Proz. Abnahme), a

mit 0,11 Proz.), Ruppin (0,20). Oſtpriegnitz (057), Friedeberg(0,76), Weſtpriegnitz (0,91), Croſſen (1,08), Prenzlau (1,39),
Spremberg (1,46), Soldin (1,73), Beeskow- Storkow (1,97), Königs
berg N. M. (2,00), Lebus (2,33), Arnswalde (3.41), Templin (3,43)
und Angermünde (4,53 Proz.) Beſonders ſtarke Zunahmen
haben dagegen die Kreiſe Cottbus mit 606, Niederbarnim mit
13,78 (17532 Einwohner) und Teltow mit 18,51 Proz. (25480
Einwohner). Unter allen Kreiſen der Monarchie hat aber die
größte Vermehrung der Bevölkerung der Stadtkreis
Charlottenburg mlt 39,0 Proz. Jhm folgen Gelſenkirchen
mit 33,05, Krefeld (Stadt) mit 22,16, Vochum (Stadt) mit 21.93
und Bochum (Land) mit 21 86 Proz. Vermehrung. Starke Zu
nahmen findet man ferner noch in folgenden Kreiſen (Stadt-
kreiſe ausgeſchloſſen): Allenſtein in Oſtpreußen 1067, Beuthen
Ober Schleſien 15,94. Zabrze 16,04, Mansfelder Ge-
birgskreis 15,76, Mansfelder Seekreis 14,44, Peine
(Hannover) 13,74, Recklinghauſen (R.B. Münſter) 14,78, Dort-
mund 14,54, ühlheim a. d. Ruhr 14,05, Eſſen (Land) 15,44,
Gladbach 12,10, Köln (Land) 14,55 und Saarbrücken 11,55 Proc.
An beſonders ſtarken Volksverminderungen heben wir
noch hervor die Kreiſe Stuhm (Weſtpreußen) mit 5,43, Stras-
burg (Weſtpr.) mit 4,05, Flatow (Weſtpr.) mit 3,58, Obornik
(Poſen) mit 4,33, Hadersleben mit 4,72, Apenrade mit 413,
Sonderburg mit 5,63, Wit lage (Hannover) mit 4,92, Emden (Oſt-
friesland) mit 3,53. Werner (Oſtfriesland) mit 4,34, Lübbecke
(Weſtfalen) mit 4,11, Witzenhauſen (Kaſſel) mit 5,01, Gersfeld
(Kaſſel) mit 496 und endlich Oldenburg (Holſtein), welcher
Kreis mit 5,70 Proc. Verminderung die arößte procentuale
Bevölkerungsabnahme unter allen Kreiſen der
Monarchie zeigt.

Halle, den 23. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokal- Nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Die Confirmation der Zöglinge der Penſionsan-

ſtalten der Franckeſchen Stiftungen wird am 14.
März ſtattfinden. Die 2 Confirmationsfeiern der Kinder
aus der St. Georgen- Gemeinde finden am 21. und
28. März ſtatt. Eine kleine Confirmation wird auch am
Sonntag Palmarum, vor dem Gottesdienſt ſtattfinden.
An den 3 Confirmationstagen, den 14., 21. und 28. März
findet, damit die an der Confirmation weniger betheiligten
Gemeindeglieder nicht ohne beſonderen Gottesdienſt und
Predigt ſind, jedes Mal Nachmittag 5 Uhr Predigt ſtatt,
an e ſich die Feier der heiligen Communion anſchließen
wird.

In dem benachbarten Höhnſtedt hätte dieſer Tage
ſehr leicht ein großes Unglück entſtehen können. Die Ehe-
leute W. daſelbſt hatten nämlich ihre beiden kleinen
Kinder unter der Aufſicht eines 13jährigen Knaben allein
in der Wohnung gelaſſen, und letzterer gab den Kindern Streich
e zum Spielen, womit dieſe das Bettſtroh anſteckten.

uf das Geſchrei der Kinder und in Folge des Brand-
geruchs eilten noch rechtzeitig die Nachbarn herbei und
löſchten das Feuer wieder.

Verhandlungen der Strafkammer III. des Kgl. Land-
gerichts zu Halle a /S.,

am 22. Februar 1886.
Die verehelichte Arbeiter Thumeier aus Schoch witz war

vom hieſigen königl. Schöffengericht I wegen Diebſtahls zu 6
Wochen Gefängniß verurtheilt worden, wogegen ſie rechtzeitig
die Berufung einlegte. Sie ſollte im Juni v. J. aus dem Garten
der verehelichten Koſſath Kaiſer in Amsdorf von der Leine fünf
Hemden genommen haben, doch wurde bei ihr nichts vorgefunden.
Die erfolgte Beweis aufnahme konnte die Schuld der Angeklagten
nicht nachweifen, weshalb der Gerichtshof unter Aufhebung des
erſtinſtanzlichen Erkenntn'iſſes die Angeklagte koſtenlos frei prach.

Die Handarbeiter Friedrich Schoch, Friedrich Bley,
Albert Keiling und Carl Beau aus Nauendorf, ſtehen
unter Anklage des Vergehens gegen S 318 des R.St.-G-B.
Die Genannten waren auf der Chauſſeeſtrecke NauendorfWettin
mit Fällen von Pappeln beſchäftigt und ſollen nach der Anklage
nicht die Vorſicht dabei angewandt haben, welche zur Verhütung
eines Unfalles erforderlich iſt. So wurde durch das Fallen
einer Pappel der Telegraphendraht in einer Weiſe beſchädigt, die
die Benutzung deſſelben, wenn auch nur auf kurze Zeit, ünter-
vrach. Der Staarsanwalt beantragte gegen Schoch und Bley
je 10 Gelobuße eventl. 2 Tage Gefängniß, gegen Keiling 5
Geldbuße eventl. 1 Tag Gefängniß, gegen Beau dagegen Frei-
ſprechung. Der Gerichtshof konnte ſich indeß von der Schuld
der Angeklagten nicht überzeugen und ſprach ſie ſämmtlich frei.

Der Tiſchlergeſelle Paul Richard Helfer von hier ſtand
unter Anklage der fahrläſſigen Körperverletzung. Jn der Nacht
vom 11. zum 12. Oktober v. J. ſtand der Angeklagte mit noch
anderen jungen Leuten auf dem Hofe des Gaſthofes zum
„Deutſchen Haus“ in Paſſendorf und hantirte mit einem, einem
Bekannten gehörigen geladenen Revolver. Mit den Wonten „ſoll
ich mal ſchießen“ drückte Helfer ab und die Kugel traf den in
weiter Entfernung ſtehenden Müllergeſellen Friedrich Röme aus
Polleben ſo unglücklich in den Kopf, daß das eine Auge gänzlich
verloren ging. Helfer giebt nur zu, den Revolver in der Hand
gebabt und in die Luft geſchoſſen zu haben. Durch Zeugen wurde

bewieſen, daß nur ein Schuß und zwar vom Angeklagten abge
geben worden war, mithin auch derſelbe der Thäter geweſen “ſt.
Der Staatsanwalt beantragte 6 Wochen Gefängniß. Der
richtshof, ging in Anbetracht deſſen, daß mit Schußwaffen oft in
ſo leichtſinniger, das Leben bedrohender Weiſe verfahren wird,
über den Antrag weit hinaus und beſtrafte den Angeklagten
wegen ſeiner leichtfertigen Handlungsweiſe mit 6 Monaten Ge-
fängniß. Der vielfach vorbeſtrafte, arbeitsſcheue Arbeiter
Friedrich Aehle von hier, zur Zeit im hieſigen Arbeitshauſe

r Der Angeklagtebefand ſich am Abend des 21. Dezember vorigen Jahres mit
noch zwei Kameraden in der Walther Thurm'ſchen Reſtau
ration hier und ſpielte auf der ihm früher

ie
Guitarre hat dann erwieſenermaßen der Arbeiter „Tolzius von
hier, der deswegen bereits beſtraft worden iſt, mitgehen heißen.
Die Beweis aufnahme fiel zu Gunſten des Angeklagten aus,
weshalb dieſer von der Anklage auf Antrag der Staatsanwalt-

rufungen wurden rechtzeitig zurückgezogen.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: den Bergrevierbeamten, Sergweiſtern Schantz zu

Zeitz, und Baur zu Magdeburg den Charakter als Berg-
rath zu verleihen.

Bl. Eisleben, den 22. Februar. Auf dem Ottoſchacht
bei Wimmelburg verunglückte dieſer Tage der 19 Jahre
alte Treckjzunge Emil Hennig dadurch daß als er
einen ſogenannten Hund durch den Schacht fahren wollte,
plötzlich ein Sprengſchuß losging, in Folge deſſen ihn
ein Felsſtück in das linke Auge traf wodurch daſſelbe
auslief und herausgenommen werden mußte. Wer an dem
Unglück die Schuld trägt, wird die eingeleitete Unter
ſuchung ergeben.

Eisleben, 22. Februar. (Beſitzwechſel.) Das
Hotel „zum goldenen Schiff“ (Beſitzer Herr Heinemann)
iſt von dem früheren Beſitzer des Bairiſchen Hofes, Herrn
Piſtor, für den Preis von 95000 Mk. gekauft worden.

K. Naumburg, 22. Februar. (Schwurgericht.)
Heute begannen die Verhandlungen unſeres Schwurge-
richts damit, daß in nicht öffentlicher Sitzung der Schacht
arbeiter Bösger aus Teuchern wegen zweimal verſuchter
Noth zucht zu 9 Monaten Gef. verurtheilt wurde. Das
Gericht wird weiterhin noch zwei Sittlichkeitsverbrechen,
eine Brandſtiftung, ein Amtsverbrechen, zwei wiſſentliche
Meineide mit ebenſoviel Verleitungen dazu in dieſer Seſſion
abzuurtheilen haben.

x Freyburg, den 19. Februar. (Unglücksfall.)
Die ſchon oft getadelte Sitte vieler Arbeiter hieſiger
Gegend, die Beile auf dem Rücken im Gürtel zu tragen,
hätte heute dem Stadtgärtner D. einem braven und
fleißigen Manne beinahe das Leben gekoſtet. Derſelbe
glitt die breiten Stufen eines Weinberges herabgehend
aus und fiel auf den Rücken. Hierbei fuhr ihm die
Schneide des Beiles ſo tief in den Körper daß er in
Folge des Blutverluſtes nach wenigen Augenblicken zu-
ſammenbrach und nach Hauſe transportirt werden mußte.
Die Verwundung iſt ärztlicher Ausſage zufolge nicht
lebensgefährlich; aber nur bei geringerem tiefern Ein
dringen des Beiles wäre die Lunge getroffen worden und
D. eine Leiche geweſen.

Freyburg, 22. Februar. (Geſchichtliche s.) Das
kürzlich an dieſer Stelle erwähnte Dörfchen Nismitz, wel
ches nur etwa 170 Einwohner zählt, war früher das
Stammhaus eines angeſehenen adligen Geſchlechtes gleichen
Namens und wurde von Herzog Wilhelm III., dem
Tapfern, geſtorben zu Weimar 17. September 1482 gegen
Stadt und Schloß Nebra von den Brüdern Friedrich und
Berthold von Nismitz eingetauſcht und mit den Gütern
der Neuenburg verbunden. Einer aus dem Geſchlecht von
Nismitz, Georg, war ſogar am kurfürſtlichen Dresdener
Hofe Hofmeiſter des Kurprinzen Johann Georg, das nach
herigen Kurfürſten. Mit dieſem machte er im Jahre 1601
eine Reiſe nach Jtalien, die Johann Georg unter dem
Namen Junker Hans von Nismitz antrat. Während der
Regierung des erwähnten Kurfürſten wurde Georg von
Nismitz Oberhofrichter in Leipzig, Hauptmann von Frey-
burg und Eckartsberga und Jnſpektor über Pforta. Sein
älteſter Sohn Chriſtoph trat im 30 jährigen Kriege mit
der Armee der Herzogs Bernhard von Weimar in fran
zöſiſche Dienſte und avancirte bis zum Oberſt. Der
Abt Heinrich zum Kloſter St. Georg in Naumburg be
lehnte 1423 die Brüder Heinrich und Konrad von Nis
mitz mit dem Gute zu „Jhena“, dem heutigen Großjena,
wogegen die genannten Revers einlegten. Die bedeutenden
Grundbeſitzungen ſind ſpäter theils den Gemeinden Nis-
mitz und Kleinjena, theils der jetzigen kgl. Domäne Schloß
Freyburg einverleibt worden.

e. Staßfurt, 21. Februac. (Ortsgruppe des
deutſchen Schulvereins. Vortrag des Profeſſor
Kirchhoff aus Halle.) Die Ortspruppe Staßfurt-
Leopoldshall im allg. deutſchen Schulverein hielt geſtern
Abend ihre Generalverſammlung ab, beſtehend in der Er
ledigung geſchäftlicher Angelegenheiten (im Vereinszimmer)
und Vortrag des Herrn Prof. Pr. Kirchhoff (im großen
Saale des Bachſchen Reſtaurants), zu welchem Vortrage
auch Nichtmitglieder eingeladen waren. Die geſchäftlichen
Angelegenheiten erſtreckten ſich auf den Geſchäftsbericht,
Dechargeertheilung, Vorſtandswahl, Beſchlußfaſſung über
Verwendung der Dritteleinnahme u. ſ. w. Der Vortrag
des Herrn Profeſſors, dem wir hiermit öffentlich den Dank
der Staßfurter für ſein liebenswürdige Berei willigkeit,
einen Vortrag hier zu halten, ausſprechen, wurde von dem
den ganzen Saal füllenden, den verſchiedenſten Ständen
angehörigen Publikum mit dem höchſten Jntereſſe und der
geſpannteſten Aufmerkſamkeit entgegengenommen. Das
Thema desſelben war: Züge aus dem Leben der
Deutſchen in Südbraſilien. Die Ausführungen des
Herrn Vortragenden erſtreckten ſich nach einigen einleitenden
Worten über Zwecke und Ziele des allg. deutſchen Schul-
vereins auf die Schilderung der Reiſe von Hamburg über
den atlantiſchen Ocean nach Bahia, Rio-Janeiro und
PortoAllegre in der braſilianiſchen Provinz Rio-Grande,



die Schilderung der Schönheiten dieſer Städte, Beſchreibun
der Bewohner nach ihrem Stammes und Farbenverhältniß,
des Handels und eiten der wiſſenſchaftlichen,
künſtleriſchen und geſellſchaftlichen Beziehungen u. ſ. w.

Darauf gab der Redner eine recht anſchauliche Beſchreibung
einer Reiſe durch den Urwald von PortoAllegre nach der
größten deutſchen Colonie San Leopoldo, hinweiſend
auf die außerordentliche Fülle, Pracht und Schönheit des
Pflanzen wie Thierlebens. Die bis ins Einzelne gehenden
Darlegungen über die im Kreiſe San Leopoldo angeſiedeltendeutſ nern deren charakteriſtiſche Eigenthümlichkeiten,

deren Wohlſtand und Geſundheitsverhältniſſe, den Bild-
ungsgrad und das treue Feſthalten an deutſcher Sitte,
deren Land wirthſchaft (Anbau von Mais, Maniokwurzel
und ſchwarze Bohnen), Viehzucht u. ſ. w. waren im höchſten
Grade intereſſant. Redner ſprach ſodann über die Ge-
fahren, die dem Deutſchthum durch Einwanderer italieniſcher
Nationalität drohen, berührte die ſehr primitiven Schul
verhältniſſe, den Mangel an deutſchen Lehrern und Unter-
richtsmitteln und betonte, daß hier in Südbraſilien ein
großes Feld für die Thätigkeit des allg. deutſchen Schul
vereins ſei. Die deutſchen Colonien in Südbraſilien hätten
eine nationale Zukunft, deshalb möge man dorthin ſeine
Hülfe leiſten durch Zuſendung talentvoller junger Lehrerund gediegener Lehrmittel. Geld habe der Leuſſche Bauer

in Südbraſilien genug bei ſeinem Streben nach Materi-
ellem fehle ihm aber der Sinn für Jdeales, und dieſer
müſſe erzeugt und geſtärkt werden. Raum ſei frei zu
ſegensreicher Wirkſamkeit; die Gelegenheit ſei günſtig und
möge nicht verſäumt werden. Lebhafter Beifall wurde
dem Redner für ſeinen 1/, ſtündigen Vortrag zu Theil.
Herr Prof. Kirchhoff verweilte im Kreiſe der Vereins-
genoſſen, deren Zahl ſich durch Einſchreibung um mehr
als 30 ſofort vermehrte, noch einige Stunden. Den
Zwecken des allg. oeutſchen Schulvereins iſt durch den
wen Herrn Profeſſor wacker gedient. Aufrichtigen
Dank!

Jena, 22. Febr. a GeſternNachmittag 6 Uhr fand für den verſtorbenen General der
Infanterie und Generaladjutanten des Kaiſers, Exzellenz
v. Boyen, im Trauerhauſe die Leichenfeierlichkeit ſtatt,
bei der Herr Diakonus Dr. Kind die Weiherede hielt.
Außer den Familienmitgliedern wohnten Vertreter des
hieſigen Offizierkorps, des Kriegervereins und des Militär-
vereins, ferner der Geiſtliche, die Lehrer, der Arzt, der
Rentmeiſter und der Jnſpektor von Schloß Löbichau, der
Herrſchaft des Verſtorbenen, der Feierlichkeit bei. Nach
Beendigung derſelben wurde der Sarg auf einem mit 4
Pferden beſpannten Leichenwagen unter Glockengeläute
nach dem Saalbahnhof übergeführt. Den Leichenzuöffnete die Kapelle des hieſigen Bataillons und im Gefolge
befanden ſich das hieſige Offigierkorpe der Kriegerverein

und der Militärverein mit ihren Fahnen. Heute Morgen
10 Uhr iſt die Leiche mit der Bahn nach Berlin überge-

führt worden. GJen.r Jn Jelge einer Spielerei iſt dieſer Tage in Baal
berge bei Bernburg ein zehnjähriger Knabe ums Leben
gekommen. Allein in der Wohnung anweſend, vergnügte
er ſich damit, ſich in einem am Fenſterkreuz angehängten
Gürtel zu ſchaukeln. Plötzlich rutſchte er herab, und zwar
ſo, daß ſich der Gürtel um ſeinen Hals zuſammenzog.
Als die Angehörigen ſpäter in die Wo nung zurückkehrten,
fanden ſie zu ihrem Entſetzen den unglücklichen Knaben,
der ſich aus der Schlinge ſelbſt nicht zu befreien vermocht
hatte, erhängt als Leiche vor.

Univerſitätsuachrichten.
Bonn, 19. Februar. Der bisherige Privatdocent in der

philoſophiſchen Fakuktät hieſiger Uni erſität, Dr. Wilhelm
Schimper, iſt zum außerordentlichen Profeſſor für Botanik
ernannt worden.

Unterrichtsweſen.
Wie zuverläſſig verlautet wird am 1. April die neue

Prüfungsordnung für die Kandidaten des höheren
Schulamts erſcheinen. Jn derſelben wird u. a. der dritte
Grad des Zeugniſſes, den mehrfach geäußerten Wünſchen des
akademiſch vorgebildeten Lehrerſtandes entſprechend, beſeitigt,
ſo daß in Zukunft nur derjenige das Examen beſtanden haben
wird, der in zwei Fächern die volle Fakultas erworben.

Jagd und Sport.
Erfurt, 20. Februar. Vorige Woche verſuchten vier

Erfurter Herren den 2815 Fuß hohen Jnſelsberg auf dem
einfachſten und bequemſten Wege von Friedrichroda aus zu be-
ſteigen. Bis n Heuberghaus (2116 Fuß) ging alles ganz gut,
und es wäre den Touriſten mit einiger Ausdauer wohl gelungen,
ihr Ziel zu erreichen, wie einige Tage vorher mehreren anderen,
welche dieſes Kunſtſtück in verhältnißmäßig kurzer Zeit aus
führten. Es iſt nicht Jedermanns Sache, 6—8 Stunden in
blendend weißem Schnee auf ungebahnten Wegen ohne ſicheren
Tritt auf vereinſamten Höhen einem Ziele nachzuſtreben, dem
ſich unausgeſetzt neue Hinderniſſe entgegenſetzen. Unſere Touriſten
hatten es verſchmäht, den eigentlichen, allerdings tief verſchneiten
Weg innezuhalten und waren bald nicht mehr im Stande, in
der eingeſchlagenen Richtung weiter vorzudringen. Da die Zeit
ſchon ſo weit vorgeſchritten war, daß an eine Erſteigung des
Jnſelsberges nicht mehr zu denken war, wurde beſchloſſen, links
abzubiegen und ſo auf dem kürzeſten Wege das Heuberghauswieder zu erreichen. Das war ein de ler. Anſtatt denſelben
Weg zurückzukehren und die eigenen Fußſtapfen als Wegweiſer
zu benutzen, wurde jenes gefährliche Vorhaben ausgeführt. Die
Dämmerung trat bereits ein und das Heuberghaus kam noch
immer nicht in Sicht. Durch das unausgeſetzte Waten in tiefem
Schnee und das öftere Einbrechen bis an die Hüften trat eine
allgemeine Erſchlaffung ein. Man hatte ſich feſt vorgenommen,
ſich unter keinen Umſtänden zu trennen, aber wie es bei ſolchen
Gelegenheiten zu gehen pflegt, der Vorſatz wurde nicht gehalten.
Einem Mitgliede war es ſchließlich, zur Unmöglichkeit geworden,
ſich weiter fortzuſchaffen, und da man annahm, daß das Heu-
berghaus nicht mehr weit entfernt ſein könne, ließ man den
Kameraden zurück, ihm auf das Angelegentlichſte einſchärfend,
ſich nicht vom Schlafe überwältigen zu laſſen. Es war ein
Glück, daß der Mond klar die Umgebung erkennen ließ. Nachweiterer halbſtündiger Anſtrengung war fie Chauſſee, aber be
deutend unterhalb des Heuberghauſes, erreicht. Man zögertenicht lange und ſuchte den Freund wieder auf. Der Schla hatte
ſich bei dieſem unerbittlich eingeſtellt und wohl nur kurzer Zeit
hätte es noch bedurft, ſo wäre der Aermſte dem Erfrierungs-
tode zum Opfer gefallen. Um 10 Uhr Abends wurde Friedrich-
roda erreicht, wo man ſich von den Strapazen nach Möglichkeit
erholte. Die Touriſten waren 11 Stunden unausgeſetzt im
Schnee herumgeirrt. Glücklicher erging es zwei anderen Erfurter
Einwohnern, welche vorgeſtern den Jnſelsberg von Kabortz aus
erſtiegen. Der ſonſt eine Stunde lange Weg wurde in 3/, Stun-
den zurückgelegt.

Wölfe im Wienerwald] Schon ſeit einiger Zeit
liefen von verſchiedenen Seiten Meldungen über aufgefundene
Wolfsſpuren im Wienerwald ein. Ein Bauer meldete ſogar,
daß er am 8. d. Mts. auf dem Zwickelberge bei Rekawinkl zwei

er

von Hochſtraß nach Gaaden fuhr, am Waldſaume von Klauſen
zwei Wölfen r zu ſein. Die Richtigkeit dieſer Meldungen
wurde vielfach bezweifelt Dieſelbe hat aber jetzt durch das Er
gebniß einer unweit des Dornbacher Waldes am 17. ſtattgehabten
Treibjagd ihre Beſtätigung gefunden denn in dieſer wurde einWolf erſchoſſen. Die ganze Affaire findet nach Wiener Blättern
ihre Aufklärung durch eine von mehreren Seiten bekräftigte Mit
theilung aus Neulengbach, wonach ein dortiger Grundbeſitzer ſeit
einiger Zeit halbzahme Wölfe in Gefangenſchaft hielt, welche
Thiere kürzlich aus ihrem Käfig ausgebrochen ſind. Hierfür
ſpricht auch die angebliche troſtloſe Körperverfaſſung des ge
ſchoſſenen Wolfes, da es im Raube geübten Thieren bei der
etzigen hülfloſen Lage des Hoch und Rehwildes an opulentemSe nicht gefehlt hätte. Am 17. Mittogs wurde ein Wolf im
aaber Reviere geſpürt, und iſt dort eine Treibjagd im Zuge.

Der letzte Wolf im Wienerwald wurde im ſtrengen Winter des
ahres 1847 im Reviere „Brand“ des k. k. Thiergartens erlegt.
m dieſen ungebetenen dem manches Stück Wild

zum Opfer gefallen war, unſchädlich zu machen, wurde eine große
Treibjagd veranſtaltet, bei welcher Erzherzog Franz Karl den
Wolf erlegte.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Die Actionäre der Actien-Zucker-Fabrik Neu-

haldensleben werden zur Generalverſammlung auf den 10.
März eingeladen behufs Vornahme von Wahlen, Genehmigung
zur Uebertragung mehrerer Actien Vergrößerung des Grund
capitals durch Ausgabe neuer Actien und endgültiger Beſchluß-
faſſung betreffs des Statuts.

Die Sächſiſche Zweite Kammer genehmigte den An
kauf der Gaſchwitz Meuſelwitzer Eiſenbahn für5 176 800

Jm Januar c. belief ſich die Kohlenbeförderung aus dem
Meuſelwitzer Becken auf der Altenburg-Zeitzer Eiſen
bahn auf 4328 Wagenladungen, oder auf 290 wener als in dem
ſelben Monate des Vorjahres.

Die Mitteldeutſche Creditbank veröffentlicht einen Pro
ſpect, nach welchem ſie die 1886er 4proc. Prioritäten-An-
leihe der Werrabahn im Betrage von 1329 900 an der
Berliner Börſe einführen wird. Die Anleihe iſt zur Beſchaffung
der Mittel für den Bau der 19 km langen Zweigbahn Sonne
burg Lauſchau aufgenommen worden und mit den im Jahre
1884 ausgegebenen 9 216 600 Mark Aproc. Prioritäten der Werra-
bahn gleichberechtigt. Die Tilgung erfolgt von Ende 1890 ab,
mit wenigſtens “/2 jährlich und muß 1945 beendet ſein. Vom
erſtgenannten Termine ab iſt verſtärkte Tilgung bezw. Geſammt-
kündigung zuläſſig.Die Friſt für die Umwandlung der 4/,procent. Ober-
lauſitzer Eiſenbahnprioritäten in Aprocent. iſt bis zum
1. März d. J. verlängert.

Wie dem „Frkf. Journ.“ aus München geſchrieben wird,
ſoll die dortige Eiſen gießerei und Maſchinenfabrik von
Gebr. Ungerer in eine Actiengeſellſchuft umgewandelt
werden. Die Finanzirung iſt der Bayeriſchen Handelsbank über-
tragen worden.

Der Einlöſungscurs für die in Deutſchland zahl
baren öſterreichiſchen Silbercoupons und verlooſten
Stücke iſt von 161.25 auf 161,50 für 100 Fl. erhöht wor
den. Der Einlöſungscurs der fälligen Coupons und gezogenen
Obligationen der 3proc. Oeſterreichiſch-Franzöſiſchen
Staatsbahn-Prior.- Anleihe beträgt für die Zeit vom 22.
bis 27. Februar 80.99 für 100 Fres.

Ruſſiſchen Blättern zufolge hat die Regierung die auf die
PrioritätenUmwandlung bezüglichen Abänderungen des Statuts
der Rjäſan-Koslow- Eiſenbahn beſtätigt.

Gowen, Präſident der Philadelphia und Reading-
Eiſenbahn, kaufte die Vanderbilt'ſchen ReadingActien, an
geblich 68 000 Stück, und erklärte daraufhin, er ſei nunmehr inder Lage, von der Reading Eiſenbahn wieder Beſitz zu ergreifen
und der Adminiſtration durch den Receiver ein Ende zu ſetzen.
Das Reorganiſations Syndicat der Bahn erklärte dagegen,
Gowen's Transaction berühre weder die Zwecke des Syn
dicats, noch ſei dieſelbe geeignet, deren Ausführung zu verhindern.

Verkehrs- Nachrichten.
Hamburg, 22. Februar. Der Poſtdampfer „Holſatia“

der Hamburg Amerikaniſchen Packetfahrt Aktiengeſellſchaft iſt
heute in Colon eingetroffen.

Trieſt, 22. Februgr. Der Lloyddampfer „Thetis“
iſt mit der oſtindiſch chineſiſchen Poſt geſtern Nachmittag aus
Alexandrien eingetroffen.

Halleſche Getreide- und Producten-Börſe.
alle a/S. 23. Februar. Preiſe mit Ausſchluß der

Ma er per 1000 Kilo netto.) Weizen 1000 Kilo mittl. 140
7150 beſſerer bis 153 feſter, f. märk. bis 158 .4. Roggen
1000 Kilo 133- 138 t fremder Gerſte 1000 Kilogramm
Futter 120--130 .4, Landgerſte 135--145.4, feine Chevaliergerſte152— 160.4. vafer 1000 Kilo II 145. ſäch, über Rotig Mals

1000 Kil s Rübſen 1000 Kilo .4

Wölfe re ebenfalls berichtete ein Milchmeier, der am 15.

ilo RapErbſen 1000 Kilo Victoria 140—-150.4, Kümmel excl. Sack
er 100 Kilo netto Stärke incl. Faß v. 100 Kilo
nhalt pro 100 Kilo netto 33,50

Frmittelte Preiſe des Großhandels pro 100 Kilo Netto.
Kleeſaaten: Rothklee 60-88. Weißklee 60-—100, Schwediſcher
Klee 60--100 Esparſette 22—23. Futterartikel: Futter
mehl 13,50 Roggenkleie 10--10,25 Weizenſchaalen 8
Weizengrieskleie 8 Malzkeime helle 8 bis O

dunkle 7 8 Helkuchen 12,00 13,00 .4.
Malz 25--26,50 .4. Rüböl 43 .4. Petroleum
Solaröl 0825,30 14 Spiritus 10000 SiterProcentſtill. Kartoffelſpiritus 37 75, Rübenſpiritus 36,75

Halle a/S. 23. Februar. Bericht von H. Wagner
Sohu.) Bei ſchwachem Angebot wurden letzte Preiſe wieder b
zahlt. Weizen p. 12 Säcke a 85 Kilo brutto Mittelſ. 135
147.4, f. Qual. 150--156 feinſter bis 159 Roggen pr i2
Säcke 4 84 Kilo brutto je nach Qual. 132—138 feinſter
bis 138 .4. Gerſte pr. 12 Säcke 75 Kilo brutto je nach Qual.
134—138 feinſte bis 141 .4. Raps pr. 12 Säcke 76 Kilo brutto
172--174 .4. Rübſen pr. à 12 Säcke 76 Kilo brutto

KFafer pr. 12 Säcke à 50 Kilo brutto Waare 87——93
Victoria- Erbſen pr. 12 Säcke à 909 Kilo brutto 150-—-159
Mais pr. 1000 Kilo netto Donau amerikaniſcher

Lupinen pr. 1000 Kilo netto Kümmel per
100 Kilo

Markktberichte.
Wagdeburs 22. Februar. Granulated Kryſtall

zucker J. Krhyſtallzucker U. Korn-r excl 96 2260 Kornzucker von 95ornzucker 88 Rend. 21,00- 21,30 Nachdrodukte 75* Rend
18.00 192 .4 Tendenz Unverändert.

ffein Brodraſfinade fein mGem Raffinade 26,00 27 25 Gem Melis J 25,25—25,75 Lendenz: Ruhig.
87 Kartoffelſpiritus für 10,600 loco ohne Faß 36,90

Magdeburg, 22. Februar. Landweizen 154—169.4, We i
werzen ulatter engl. Weizen 148--154 .4, Rauh
weizen 138--144 .4, Roggen 132--138.4, Chevaliergerſte
r Landgerſte 126-136 .4, Hafer 130--145 .4 fur
C

Berlin, 22 Februar. Weizen per 1000 kg loco geſchäftslos,
Termine feſt und höher, gekündigt Ctr., Kündigungspreis

4 bez. Loco 138 162 .4 nach Qualität bez., gelbe Liefer
er n 50 5 .4 bez., per dieſen Monat 4 bez., perFebruar ärz bez. ver April- Mai 153,75--154,25 bez,
ver MalJunt 156,25 156,75 .4 bez., per Juni-Juli 158,5 bis
159,25 .4 bez., per Juli-Auguſt bez, ver AuguſtSeptember

bez., per September Oktober bez. Roggen per
1000 Kilogr. loco feſt, Termine feſt bei ſtillem Geſchäft, gekün-
digt Ctr.. Kündigungspreis 4 bez., Loco 125 138 .4
nach Qualität bez Lieferungsqualität 1345 .4 bez,, ruſſiſcher

4 bez., inländiſcher klamm 130 131 .4 bez., inländiſcher
Gebauer-Schwetſchre'ſche Buchdruckerei in Halle.

ter 1833--134 bez. inländiſcher feiner 184 135 h
ahn bez. per dieſen Monat 4 bez., per Februar Miän

bez., per März April .4 bez., per April-Mei 136
136,75 136,5 bez. ver MaiJuni 137— 137,75- 137,5 bez
ver Juni Juli 138 138,5 .4 bez., r Juli Auguſt be
per September Oktober 139,75--140,25 bez. Gerſte pa
1000 Kilogr. ſtill, große und kleine 112-176 nach Qualitz
be; Hafer perl(00 Kilogr. loco unverändert. Termine ſt
gekſindigt Ctr., Kündigungspreis 4 bez., Loco 123—162
nach Qualität bez., Lieferungsqualität 125 4 bez., vommerſch
geringer bez. guter 136—142.4 bez., feiner 144—-150.4
Bahn bez. preußiſcher gering 126--128 .4 ab Bahn bez. ruf
ſiſcher 125 128 ab Boden bez., per dieſen Monat be
er April- Mai 126 .4 bez., per MaiJunſ 128 4 nom,, p
uni- Juli 129,75 .4 J Majs per 1000 Kilogr. loco be

hauptet, Termine gekündigt Ctr., Kündigungspreis
hez., Loco 119 126.4 wach Qualität bez., per dieſen Monat
bez. ver Februar März 4 bez., per April- Mai he

Erbſen per 1000 Kilogr. Kochwaare 169- 20 .4 bez., Futter
wagare 130-140 4 nach Quolität bez. Oelfaaten per 109
Kilogr. gekündigt Etr., Winterraps bez. Sommerrap

bez., Winterrübſen .4 e Sommerrübſen be
Rüböl per 100 Kilogr. mit Faß, Termine pro April-Ma

höher bezahlt, Krändit Ctr. Kündigungspr. bez. Loco
mit Faß bez., loco ohne Faß 43,65.4 bez., per dieſen Monat

bez., per Febr.-März 4 bez., per März-April
bez., per April-Mai 439 44,1 .4 bez., per MaiJuni 442 bis
44,4 .4 bez., per Juni Juli 4 bez., per SeptemberOktober
45 8.4 bezahlt. Leinöl per 100 Kilogr. bez., loco
bez., Lieferung 4 bez. Syirjtus per 100 Liter à 1009,

10,000, Liter Termine im Verlaufe matter, ſchließen feſter
gekündigt 20000 Liter Kündigungspreis 37,9 .4 bez. Loco mi
Faß bez, per dieſen Monat und per Februar März 37,9 bis37 bis 39 bez, per April Mai 383- 38 384 bez. da
MaiJuni 38,6 38 7 bez ver Juni- Juli 39,5 394
39,6 -4 bez., per Juli Auguſt 40,3-40,1 40,4 Lez., ver Äu-
guſt September 40,8--40,6- 40,9 .4 bez. Spititus per 10)
Liter à 1009, 10,000 loco ohne Faß 37,3 4 bez.

Weizenmehl Nr. 21,75 20,00, Nr. 2000 905
Roggenmehl Nr. O u. 1 per 100 Kilogr. unverſteuert incl

Sack, feſter, gekündigt Ctr., Kündigungspreis .4 bez. per
dieſen Monat und per Februar-März 18,25 bez., per März
April bez., per April-Mai 18,35-18,40 .4 bez., ver Mar
Juni 18,45-18.0 .4 bez., per JuniJuli 18,55—1860 bez,
per gut zan Ab bez.

mſterdam, den 22. Februar. (Schlußbericht.) Weizen auf
Termine höher, per März 207, per Mai 211. Roggen loco
feſt, auf Termine unverändert, ver März 131, per Mai 131.

Rüböl loco 26., ver Mai 25, per Herbſt 25
London, den 22. Februar. (Anfangsbericht.) m Hafer

und Mais feſt, Mehl ruhig, Mahlgerſte anziehend, Malzgerſte
ruhig. (Schlußbericht.) Weizen feſt fremder gefragt, anziehend,
Hafer und Mais feſt, Mahlgerſte ſh. höher als vergangene
Woche, Mehl und Malzgerſte träge, Bohnen u. Erbſen gefragt

Liverpool, 22. Februar. Baumwolle. (Anfangsbericht
Muthmaßlicher Umſatz 8000 Ballen. Stetig. Tagesimport
8000 Ballen. Schlußbericht. Umſatz 80.0 Ballen, davon
für Spekulation und Export 1000 Ballen. Amerikaner ruhig
Surats ſtetig. Middl. amerikaniſche Lieferungen März April
4* Käuferpreis, April-Mai 4 Verkäuferpreis, Juni-Juli
453 do., AuguſtSeptember 42 d. Käuferpreis.

Fahrplan
gültig für das z n 1885/86.

gang
der Eiſenbahnzüge von Bahnhof Halle

nach:
Aſchersleben: 8,7, 11,35, 3,5, 6,00, 9,25.
Sorau-Guben: 7, 57, 1,33 7,25. (fährt bis Finſterwalde)
Bitterfeld-Berlin: 4,35*, 7,25 11,--, 2, 5,39*, 6,00, 9,15f.

730f, 8255, 10/12, 11,3605, 140,Leipzig 2,57, 5,208,3,208, 5.8, 6,158, 7,15, 9,8, 10,47, 11,00.
Magdeburg 7,19, 9,51, 10,55, (fährt bis Cöthen) 11,31 1,2

3,10, 5,50, 8,33 10,30, 12,5 (fährt bis Cöthen
Nordh.-Caſſel: 5,10, 9,00 11,43 2,00, 5,50, (fährt bis Eichen-

berg) 9,30, (fährt bis Nordhauſen) 10,37.
Thüringen 5,40, 7,45 10,15, 11,38* 2,5 6,8, (fährt bis

Eiſenach) 9,40, (fährt bis Erfurt) 1i,3*.

Ankunft
der Eiſenbahnzüge auf Bahnhof Halle

von:
Aſchersleben: 8,7, 10,3, 1,16, 4,55, 8,50.
Sorau-Guben. 7,4, (kommt von Finſterwalde) 1,6, 7,91.
Berlin- Bitterfeld 4,21, 8,20, (tommt von Bitterſeld) 10,3. 11,31*

2,50 (tommt von Bitterfeld) 5,45, 9,3, 10,53.*
Leipzig 6,528, 7,9, 377 9,43, 11,78, 11,28, 1,12, 281,4,278, 531, 7,378 8,23, 8,538, 10,26, 11,53
Magdeburg 2,45, 7,21, 8,52 (tommt von Cöthen) 10,2, 1,26

5,3, 6,56, 9,1, 10,41.
Nordh.-Caſſel: 6,55, (kommt von Nordhauſen) 7,14, (kommt v. Eichen

verg) 1,10, 5,13, 8,58, 10,35.
Thüringen 4

Eiſenach) 1,9, 5,15, 5,33*, 9,11, 10,56.
Fhnellzug I.--II. Claſſe. F Schnellzug in. Claſſe

s Localzug II.--IV. Elaſſe ohne Gepäckbeförderung.

„28*, 7,6, (kommt von Erfurt) 10,38, (kommt vor

l

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 21 Februar.

Während der Luftdruck faſt überall etwas zugenommen hat,
iſt die Wetterlage im n dieſelbe geblieben. Ueber
Centraleuropa dauert die ſchwache öſtliche Luftſtrömung bei
kaltem, nebligem Wetter ohne meßbare Niederſchläge fort. Jm
nordweſtlichen Deutſchland ziehen die oberen Wolken aus Weſt,
im nordöſtlichen aus Oſt. Eine weſentliche Aenderung des
Wetters dürfte demnächſt noch nicht zu erwarten ſein.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 19, Petersburg 13, Hamburg

Memel 9, Paris 0, Münſter 2, Karlsruhe 5,Chemnitz 7, Berlin 4.

Familien Nachrichten.
Der Magdeburger Zeitung entnommen

Verlobt: S Lucie Böckelmann mit Landwirth Hrn. Ernſt
Reckleben (Kl.OtterslebenBahrendorf). Frl Linna Storz mit
Kaufmann Hrn. E. Hampe W Magdeburg). Fräul.
Elſe Planert mit Kcufmann Hrn. W. Lehning Quedlinburg
er Luiſe van Nes mit Ger.Aſſeſſor Hrn. Friedrich Paul
(Bentheim MagdeburgVerehelicht: Hr. Fritz Simon mit Mathilde Hage (Egeln).

Geſtorben: Frau Sophie Reinecke geb. Thun (Magdeburg).
San.- Rath Dr. Wilh. Daniel (Calbe a M.). Stud. med. dent,
Ernſt Grafe (Vehlitz) Frau Sophie Sandrog geb. Zieſing
(Mägdeſprung). Verw. Frau Oberamtmann Lerche geb. Witten
(Gernrode a/H.).

Der „Kreuzzeitung“ entnommen:
Verlobt: Frl. Ottilie Schricker mit Hauptmann Hrn. B.

Steffen (Berlin). Frl. Mathilde v. Hopffgarten mit Prem.Lt.
Hrn. Frhrn. Fritz v. Gregory (Mülverſtedt i/Th.).

Verehelicht: Hr. Oberſtlieut. z D. v. Waſſerſchleben mit
Maria Kaiſer (Trier).

Geboren: Ein Sohn: Hrn. Gen.-Major z. D. Fritſch
Berlin). Hrn. Kgl. Gymn.-Lehrer G. Marſeille (Pyritz). Hrn.

Frhrn. v. Sternfeld (Bromberg).

G W e n m 7erlin). rn. Amtsrichter R. Roſenow (Beelitz). rn. Geb.Aſſeſſor Dr. jur. Engel (Waren). v 9
Geſtorben: Frau Hofprediger Schrader (Berlin). Ritter

gutsbeſitzer A. v. Thielen (Berlin). Hr. Hermann von Oertzen
(Dresden). Rentier J. Steffenhagen (Stargard i Pomm. J. Kal.
Landrath a. D. Carl Frhr. v. Eynatten (Schloß Trips). Amt-mann G. Aue (Kleſſener- Zootzen) Verw. 3 Bürgermeiſter

A. Steinbach geb. Uthemann (Wittenberg).
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